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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

25 105. Jahrgang Seiten 749 bis 772 Ziirich, den 17. Juni 1960 Erscheint freitags
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T

Bremgarten: Bollhaus mit Reussbriicke; im Hintergrund: Hexenturm

In der vor einigen Jahren vielversprechend begonnenen Reihe der «Aargauischen Heimatfiihrer» (Verlag H. R. Sauerlinder,
Aarau) erschien kiirzlich das Bindchen Bremgarten (Schloss Hallwil, Kaiserstuhl, Laufenburg und Schloss Lenzburg gingen
ihm voran). In den viereinhalb Bogen starken Textteil teilten sich als Verfasser Bezirkslehrer und Lokalhistoriker Dr. Eugen
Biirgisser (Bremgarten) und Dr. Peter Felder, Inventarisator der Aargauischen Kunstdenkmiler, zwei Autoren also, die fiir
fachgerechte Bearbeitung und Darbietung des Stoffes biirgen. Dieser ist nach bewihrten Vorbildern in kleinere Abschnitte
unterteilt, was die Beniitzung des Bindchens erleichtert und was man als Leser schitzt. Stichproben ergaben, dass der Text
lebendig geschrieben ist und dem Laien nirgends irgendwelche Schwierigkeiten bietet. Vollends der Lehrer, der in seinem
Unterricht auf das malerische ReuBBstidtchen etwas eingehender zu sprechen kommt, darf das kleine Werk vertrauensvoll als
Quelle und Hilfsmittel beniitzen. Der Bildteil ist ebenfalls mit viel Sorgfalt gestaltet worden, so dass das Ganze einen gedie-
genen Eindruck macht. Wer das aargauische Bremgarten bisher noch nicht niher kannte, nun aber in diesem «Heimatfiihrer»
blittert, wird erstaunt sein, wie iiberraschend reich die kleine Stadt an Kulturgut ist. nn.

(Die Abbildung entstammt dem «Heimatfiihrer».)
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LEHRERVEREIN ZURICH
Lehrerturnverein. Montag, 20. Juni, 18.30 Uhr, Sihlholzli Halle A,

Leitung: Hans Futter. Leichtathletik: Schulungs- und Wettkampf-

formen im Werfen.

Lehrerinnenturnverein. -Dienstag, 21. Juni, 17.45 Uhr, Sihlhélzli- Halle
A, Leitung: - Hans Futter. Unterstufe: Laufen, Springen, Werfen
(Spiel- und Schulungsformen).

Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 24. Juni, 17.30 Uhr,
Turnhalle Liguster, Leitung: Max Berta. Laufen, Stafetten.
Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 20. Juni, Orientierungslauf, Lei-
tung: A. Christ. Besammlung: Restaurant «Miihlehalden», Nassenwil.
18.00 Uhr startbereit, Kompass, MaBstab und Bleistift mitbringen. Teil-
nehmer ohne Transportmittel méchten sich bis 17. Juni bei W. Michel
(Tel. 42 54 26) melden. Bei schlechtem Wetter: Turnen und Spiel im
Kappeli, Verschiebung des Laufes um eine Woche. Auskunft Tel. 11.
Auch Nichtlimmattaler sind freundlich eingeladen. -

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Freitag, 24. Juni, 17.45 Uhr,
Turnhalle Affoltern a. A. Schwimmlektion 2. und 3. Stufe mit Schul-
klasse.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein.
Lektion 3. Stufe Midchen; Spiel.

Dienstag, 21. Juni, 18.30 Uhr.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 24. Juni, 18.15 Uhr, in Riiti.
Vorbereitende Uebungen und Spiel des Barrlaufes.

HORGEN. Lehrerturnverein. Freitag, 24. Juni, 17.30 Uhr, in Rischli-
kon. Schwimmlektion. Bei schlechtem Wetter Partneriibungen. Aus-
kunft Tel. 92 49 96. . :

SCHULKAPITEL MEILEN. Exkursion an den Untersee. Mittwoch,
22. Juni. Beginn der 2. Kapitelsyersammlung 9.45 Uhr in der evange-
lischen Stadtkirche Stein am Rhein. Anschliessend Fiihrungen durchs
Stidtchen und durch das Kloster St. Georgen. 14.30 Uhr (nach Wahl)
Fithrungen durch die Nidhmaschinenfabrik «Bernina» in Steckborn,
durch das Napoleonsmuseum im Schloss Arenenberg und durch die
Landwirtschaftliche und Hauswirtschaftliche Schule des Kantons Thur-
gau auf Arenenberg. Der Vorstand

PFAFFIKON. Lehrerturnverein. Montag, 20. Juni, 17.30 Uhr, in Pfif-
fikon. Lektion Knabenturnen 3. Stufe.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 20. Juni, 18.00 Uhr, Besammlung
in Ellikon zum Rheinschwimmen. Bei schlechtem Wetter: 17.50 Uhr
Midchenturnen, Krimeracker, Uster. Auskunft ab Montag, 13.00 Uhr,
Tel. 96 68 39 oder 97 01 19.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, 20. Juni, 18.00 Uhr, Kan-
tonsschule. Lektion 3. Stufe Midchen; Spiel.

Lehrerinnenturnverein. Donnerstag, 23. Juni, 17.45 Uhr, Geiselweid.
Lektion 3. Stufe Midchen; Spiel.

Lehrerverein - Arbeitsgemeinschajt fiir Sprache. Freitag, 24. Juni,
19.30 Uhr, Barockhiuschen, Winterthur. Thema: Stoffsammlung fiir das
Sechstklassbuch.

Schultische, Wandtafeln

liefert vorteilhaft und fachgemé&ss die Spezialfabrik

Hunziker S6hne, Schulmobelfabrik AG, Thalwil
Tel. (051) 9209 13 Gegriindet 1876

Lassen Sie sich unverbindlich beraten
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Knabeninstitut

Montana Zugerberg
1000 m liber Meer
Internationale Schule mit allen Unterrichtsstufen

' Ferienkurse Juli-August

Vormittags Unterricht (Sprachen, Nachhilfe in allen Schul-
fachern), nachmittags Sport, Spiele, Ausfliige

Beginn des neuen Schuljahres 6. September 1960

N&here Auskunft und Prospekte durch den Direktor:
Dr. J. Ostermayer Tel. (042) 4 17 22
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Aufsatze zur schweizerischen Schulorganisation und zum Schulrecht

Siehe SLZ Nrn. 2 und 4, 1960

v

Aussagepflicht und Rechtsschutz des
Lehrers

Anldsslich der Generalversammlung des Kantonalen
Lehrervereins Schaffhausen hielt Herr Dr. F. Schwank,
Staatsanwalt, ein Kurzreferat iiber obiges Thema, das
recht viele Kolleginnen und Kollegen interessieren
dirfte.

Dem Referenten waren vom Vorstand des Lehrer-
vereins aus die folgenden Fragen gestellt worden:

«Wie weit ist der Lehrer den Gerichten gegeniiber
zu Aussagen iiber seine Schiiler verpflichtet? Werden
die Aussagen und Berichte vertraulich behandelt oder
konnen sie die Parteien einsehen? Wird von ihnen an
den offentlichen Gerichtsverhandlungen Gebrauch ge-
macht?»

Folgender Fall gab Anlass zu obigen Fragen: Ein
Lehrer sollte dem Jugendanwalt einen Bericht iiber
einen Jugendlichen abgeben, der in ein Strafverfahren
verwickelt war. Unter Hinweis auf Artikel 90 des Eidg.
Strafgesetzbuches teilte das Jugendgericht dem Lehrer
folgendes mit: «Als Lehrer sind Sie somit verpflichtet,
iiber X Auskunft zu erteilen. Wir ersuchen Sie, uns den
gewiinschten Bericht umgehend zuzustellen, ansonst
wir Sie zur Hauptverhandlung als Zeuge laden miissten.»

Damit sei zunéichst die Frage nach der Zeugnispflicht
in Strafprozessen gestellt. Diese werde von den meisten
Prozessordnungen ausdriicklich umschrieben und etwa
als Birgerpflicht bezeichnet. Sie sei aber umfassender,
weil sie sich auf alle Einwohner des Landes erstrecke
und nicht nur auf die Biirger beschrinkt bleibe. Im
Interesse der Verbrecherbekiimpfung unterstehe ihr
jedermann. Von der Zeugnispflicht gebe es aber eine
Reihe von Ausnahmen:

Das Zeugnisverweigerungsrecht von Angehérigen: Perso-
nen, welche mit dem Beschuldigten in gerader Linie ver-
wandt, verschwigert oder durch Adoption verbunden
sind; die Geschwister, Schwiiger und Schwigerinnen, Ver-
lobte und Ehegatten des Beschuldigten.

Das Zeugnisverweigerungsrecht zum Schutze des Zeugen
selbst und seiner Angehédrigen, wenn er sich oder nahe
Angehiorige durch seine wahren Aussagen der Gefahr
einer Strafverfolgung aussetzen wiirde.

Das Zeugnisverweigerungsrecht zum Schutze von Berufs-
geheimnissen (Geistliche, Aerzte, Rechtsanwiilte).

Das Zeugnisverweigerungsrecht zum Schutze von Amts-
geheimnissen.

Fiir die Frage des Zeugnisverweigerungsrechts des
Lehrers interessiert uns nun diese letzte Gruppe von
Verweigerungsgriinden ganz besonders.

Der Referent wies nach, dass der Lehrer in jenen
wenigen Kantonen, die dem Beamten im Strafprozess
ein Zeugnisverweigerungsrecht zubilligen, sich nicht auf
diese Bestimmungen berufen kénne. Wenn man den
Lehrer von der Zeugnispflicht ausnehmen wollte, miisste
man ihn, wie den Geistlichen, besonders erwihnen. Es
sei in diesem Zusammenhang daran zu erinnern, dass
der Vormund, ohne Riicksicht auf Gewissenskonflikte,
in die er dadurch eventuell gerate, zum Zeugnis gegen

sein Miindel verhalten werden k6énne. Fiir den Lehrer
gebe es nach den geltenden Prozessgesetzen kein Zeug-
nisverweigerungsrecht, so dass er vor Gericht zur Aus-
sage iiber seine Schiiler verpflichtet sei.

Neben der Auskunftspflicht streifte der Referent noch
kurz die Frage der sogenannten Anzeigepflicht. Die
Schaffhauser Strafprozessordnung stellt dazu fest: Jeder-
mann ist zur Anzeige von Verbrechen oder Vergehen,
welche von Amtes wegen verfolgt werden, berechtigt.
Eine allgemeine Anzeigepflicht fiir Verbrechen und Ver-
gehen (mit Zuchthaus bzw. Gefingnis bedrohte Hand-
lungen) besteht somit nicht.

Jeder Lehrer sollte aber wissen, ob ihn das kantonale
Recht fiir einen Fall als anzeigepflichtig erklire, den das
Schaffhauser Einfiilhrungsgesetz zum Schweizerischen
Zivilgesetzbuch in Artikel 43 wie folgt umschreibt:

«Jedermann ist verpflichtet, Fille von Misshandlung,
Vernachlissigung oder Verwahrlosung ungesiumt
der Waisenbehorde anzuzeigen. Anzeigepflichtig ist
namentlich jeder Beamte, der in Ausiibung seines
Amtes Kenntnis von einem Fall erhilt, welcher das
vormundschaftliche Einschreiten - rechtfertigt, wie
namentlich Polizeibeamte, Armen- und Untersuchungs-
behorden, Lehrer und Geistliche.»

Eine #hnliche Bestimmung enthilt auch das Ziircher
Einfithrungsgesetz zum ZGB.

Der Referent wandte sich hierauf der Frage der
Bedeutung der Berichte zu, die der Lehrer im Rahmen
seiner Auskunftspflicht, namentlich im Jugendstrafver-
fahren, abzugeben habe, und fiihrte aus: Es ist offen-
sichtlich, dass der Lehrer oft der einzige, sicher aber der
berufenste und objektivste Berichterstatter iiber die Er-
ziehung eines Jugendlichen ist. Der aufgeschlossene
Lehrer wird auch iiber Lebensverhiltnisse und Verhal-
ten eines Kindes Entscheidendes zu berichten wissen.
Durch die in Artikel 83 und 90 im Strafgesetzbuch um-
schriebenen Vorkehren zur Personlichkeitserforschung
soll die Grundlage fiir den Entscheid iiber die zu tref-
fenden Massnahmen geschaffen werden. Diese sind
namentlich dann von grosser Tragweite, wenn auf Grund
der eingeholten Berichte auf das Vorliegen einer sitt-
lichen Verwahrlosung, Verdorbenheit oder Gefihrdung
geschlossen werden muss, so dass es zur Anstaltseinwei-
sung kommt. Hafter, einer der verdienten Schopfer des
neuen Strafrechts, weist mit Nachdruck darauf hin, dass
die Artikel 83 und 90 des Strafgesetzbuches prignanter
Ausdruck einer bestimmten Tendenz des Gesetzes sei,
dem es darum gehe, neben der Tat den Titer, den
Menschen, zu ergriinden. Die gleiche Tendenz finden
wir auch im Artikel 43 des StGB, der von der Ein-
weisung Erwachsener in eine Arbeitserziehungsanstalt
handelt, und im Artikel 63, der es dem Richter zur
Pflicht macht, bei der Strafzumessung auf das Ver-
schulden des Titers abzustellen und Beweggriinde, Vor-
leben und persénliche Verhiltnisse zu beriicksichtigen.
Fiir diese Entscheide, das stellte der Referent mit Nach-
druck fest, stiitzen sich die Richter massgeblich auf Be-
richte von Lehrern, wenn solche vorliegen. Sie werden
im Erwachsenenstrafrecht relativ selten eingeholt, soll-
ten aber bei Titern im Uebergangsalter (zwischen 18
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und 20 Jahren), wenn nicht eine Bagatelle vorliegt, nicht ¥ liche Behandlung von Elementarlehrern und Reallehrern

fehlen. Beim 18—20jihrigen kann der Richter eine
erhebliche Strafmilderung eintreten lassen, was er aber
beim eigentlichen Friihkriminellen vermeiden sollte.
Wird dieser zum Riickfallverbrecher, so vermdgen einst
vom Jugendanwalt eingeholte Lehrerberichte spitere
Massnahmen — deren letzte die Verwahrung ist —
noch entscheidend zu beeinflussen.

Damit sind wir nun zur zweiten Frage dieses Themas
gelangt: «Werden die Aussagen und Berichte vertrau-
lich behandelt oder kénnen sie die Parteien einsehen?
Wird von ihnen an den offentlichen Gerichtsverhand-
lungen Gebrauch gemacht?»

Diese Fragen sind wohl fiir das Jugendgerichtsverfah-
ren und den Erwachsenenstrafprozess gesondert zu
betrachten. Was den letzteren betrifft, geniigt ein Hin-
weis auf die Verteidigungsrechte, die ein rechtsstaat-
liches Strafverfahren gewihrleisten muss. Es ist ohne
weiteres zu begreifen, dass der Angeklagte auf der
ganzen Linie, wo er angegriffen wird, die Moglichkeit
der Verteidigung haben muss. Wenn wir vorhin von der
Bedeutung der Berichte zur Person bei der Strafzumes-
sung gesprochen haben, so ist sofort klar, dass die
Personalakten nicht zum Geheimdossier werden diirfen.
Eine vertrauliche Behandlung gibt es nicht. Die Parteien
konnen in die Akten Einsicht nehmen. An der o6ffent-
lichen Gerichtsverhandlung wird von diesen Berichten
Gebrauch gemacht.

Mit Bezug auf das Jugendstrafverfahren wies der
Referent auf die im Kanton Schaffhausen geltende Ord-
nung hin: «Verhandlungen und Urteilseroffinung im
Strafverfahren von Kindern und Jugendlichen sind nicht
offentlich. Die Akten diirfen nur an Untersuchungs-,
Gerichts- und Vormundschaftsbehérden herausgegeben
werden. Die zustindigen Amtsstellen geben, soweit tun-
lich, den gesetzlichen Vertretern der Kinder und Jugend-
lichen auf Verlangen von den wichiigeren Unter-
suchungsmassnahmen und Ergebnissen in geeigneter
Weise Kenntnis.»

Soweit Berichte von Lehrern, Vormiindern oder
Arbeitgebern verlesen werden miissen, wiirden sie nie
unter dem Namen des Verfassers, sondern als Berichte
der Schule bzw. als Arbeitgeberbericht offenbart. Damit
konne dem Postulat einer gewissen Diskretion Rechnung
getragen werden, weil unsere jugendlichen Siinder nicht
nur einen Lehrer und viele auch schon mehrere Arbeit-
geber gehabt hitten.

Der Rechtsschutz des Lehrers

Anlass zu dieser Frage gab ein Vorfall in einer schaff-
hauserischen Gemeinde, als eine rabiate, ausser Rand
und Band geratene Frau einen Lehrer im Schulhaus
titlich angriff. Der betreffende Kollege wandte sich, um
Rechtsschutz ersuchend, an den Vorstand des Kanto-
nalen Lehrervereins. Dieser leitete das Gesuch an den
Regierungsrat weiter, der es aber mit der Begriindung
ablehnte, nach dem Schulgesetz fiir den Kanton Schaff-
hausen sei der Elementarlehrer Gemeindebeamier. Das
neue kantonale Personalgesetz, das die angezogene
Rechtsschutzbestimmung enthalte, treffe daher auf die
Elementarlehrer nicht zu. Im Kanton Schaffhausen er-
gibt sich daraus die merkwiirdige Situation, dass der
Reallehrer (Sekundarlehrer) als kantonaler Beamter den
Rechtsschutz des Personalgesetzes geniesst, nicht aber
der Elementarlehrer, der Gemeindebeamter ist. Der
Referent betonte in diesem Punkt, dass die unterschied-
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sachlich nicht zu rechtfertigen sei. Zuhanden der ort-
lichen Schulbehérden zog er daraus den Schluss, es sei
diese formalrechtliche Zuriicksetzung dadurch auszu-
gleichen, dass Rechtsschutzgesuche von Elementar-
lehrern nach den gleichen Gesichtspunkten behandelt
wiirden, die der Regierungsrat auf die nach Personal-
gesetz eingereichten Begehren anwende. Bei der Frage
der Gewihrung von Rechtsschutz sollte die Ueber-
legung im Vordergrund stehen, dass die Arbeit des
Lehrers nur in einer ruhigen und geschiitzten Atmo-
sphire fruchtbar sein konne. Ein in rechtliche Ausein-
andersetzungen verwickelter Lehrer sei fiir die Schul-
stube weitgehend verloren. Abschliessend meinte der
Referent, das eingangs erwihnte Beispiel zeige, dass
die Frage des Rechtsschutzes fiir den Lehrer — ohne
Riicksicht auf die Stufe — aktuell werden kénne, wenn
auch die Zahl der Rechtsschutzfille in der Praxis klein
sei. Ernst Leu

PFLICHT DER LEHRER ZUR ANZEIGE
VON VERBRECHEN ODER VERGEHEN
IN ANDERN KANTONEN

Zur Erginzung des vorstehenden Berichtes iiber Aus-
sagepflicht und Rechtsschutz des Lehrers haben wir uns
an die Zentralstelle fiir Dokumentation und Auskunft
der Konferenz der Kantonalen Erziehungsdirektoren ge-
wandt und in freundlicher Weise die nachfolgenden
Erginzungen erhalten:

Kanton Ziirich. Gesetz iiber die Volksschule vom
11. Juni 1899:

§ 48. «Die Schulbehorden und Lehrer haben dariiber
zu wachen, dass die Schiiler nicht durch anderweitige
Arbeiten in oder ausser dem Hause iibermissig an-
gestrengt und dass sie nicht in ungebiihrlicher Weise
vernachlissigt werden. Wenn Mahnungen fruchtlos
bleiben, so ist das Einschreiten der Vormundschafts-
behdrden nach Massgabe des privatrechtlichen Gesetz-
buches zu veranlassen.»

Kanton Luzern. Erziehungsgesetz vom 28. Oktober
1953:

§ 13. «Lehrer und Schulbehérden iiberwachen das
Betragen der Schiiler in und, soweit moglich, ausserhalb
der Schule und sind dabei von den Inhabern der elter-
lichen Gewalt zu unterstiitzen. . ..

Bei Zuwiderhandlungen der Schiiler gegen die Straf-
gesetze ist nach den Vorschriften des Jugendstrafrechtes
und der Jugendstrafrechtspflege vorzugehen.

Strafbare Handlungen und schwere Disziplinarver-
gehen von Schiilern sind dem Erziehungsdepartement
zu melden, das fiir die Weiterverfolgung Weisungen
erteilt.

Kanton Schwyz. Reglement iiber die Schulordnung
vom 19. Mai 1937:

§ 81. «Das Strafverfahren ist folgendes:

s
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3. Bei wirklichen Vergehen hat der Lehrer die Kinder
dem Schulrate schriftlich zu verzeigen, welcher diese
Fille der zustindigen Strafbehérde iiberweist.»



Kanton Glarus. Gesetz iiber das Schulwesen des Kan-
tons Glarus vom 1. Mai 1955:

Art. 40. «. .. Erscheint ein Kind in seinem leiblichen
oder geistigen Wohl dauernd gefihrdet oder ist es ver-
wahrlost, so sind Schulbehdrden und Lehrer verpflichtet,
bei den Vormundschaftsbehorden die zu seinem Schutze
nétigen Vorkehrungen zu veranlassen.»

Kanton Zug. Schulgesetz fiir den Kanton Zug vom
7. November 1898:

- § 76. «Der Lehrer ist der unmittelbare Vorsteher der
Schule und soll die Kinder ... und deren Auffithrung
in und ausser der Schule, namentlich in der Kirche,
iiberwachen: ... Mingel und Uebelstinde, allfillige
Vorstellungen und Wiinsche hat er der Schulkommission
kundzutun . . .»

Kanton Solothurn. Gesetz iiber die Primarschulen vom
27. April 1878:

§ 41. «Die Schullehrer haben im allgemeinen die
Pflicht, die ihnen vorgeschriebenen Obliegenheiten ge-
wissenhaft zu erfiillen, nach bestem Wissen und Ge-
wissen alles zu tun, was das Wohl der Schule férdern
kann, und Mingel und Uebelstinde der geeigneten Be-
horde anzuzeigen.»

Kanton Baselstadt. Schulgesetz vom 4. April 1929:

§ 146. «Schulvorsteher, Lehrer und Lehrerinnen sind
verpflichtet, die Vormundschaftsbehérde zu benachrich-
tigen, wenn MifBstinde zu ihrer Kenntnis kommen, die
ein Einschreiten zum Zwecke des Kinderschutzes oder
der Jugendfiirsorge erheischen.» ;

Kanton Baselland. Schulordnung vom 80. Dezember
1948:

§ 46. «Schiiler, welche die Bestimmungen der Schul-
ordnung iibertreten oder sich gegen die Schuldisziplin
vergehen, werden bestraft. ... In schweren Fillen hat
der Lehrer der Schulpflege Anzeige zu erstatten.»

Kanton Waadi. Loi du 19 février 1930 sur l'instruc-
tion publique primaire:

Art. 70. «Les plaintes des membres du personnel en-
seignant contre les écoliers ou leurs parents et tuteurs,
ainsi que celles des parents ou tuteurs contre un ou
plusieurs membres du personnel enseignant doivent étre
portées par €crit au président de la commission scolaire.
... Les mesures administratives prises en application du
présent article sont sans préjudice dune action civile
ou pénale s’il y a lieu.»

Glossen zur Welt der Schule

Schulzimmer

Das Wort Zimmer klingt kiihl. Stube t6nt wirmer. Stube
kommt von stufa, Ofen. In unsern Schulzimmern bren-
nen keine Oefen mebhr, ist kein Feuer zu sehen, spenden
Radiatoren abstrakte Wirme, mochte ich sagen.
Bleiben wir bei dem gebriuchlichen Worte Schul-
zimmer! Denn gar nichts niitzt es, einer fragwiirdigen
Sache einen schéneren Namen anzuhingen. Sondern die
Sache soll sich dndern. Man iiberlege, wie das Schul-
zimmer die Atmosphire einer Stube annehmen kénnte.

Kanton Neuenburg. Loi sur I'enseignement primaire,
du 18 novembre 1908:

Art. 89. «Le président ou un délégué de la commis-
sion scolaire recoit les plaintes portées par linstituteur
contre les écoliers, leurs parents ou autres personnes
responsables, et réciproquement...»

Réglement général pour les écoles enfantine et pri-
maire, du 31 janvier 1930:

Art. 74. «En cas de faute plus grave (vagabondage,
vol, mendicité, etc.), le corps enseignant fait rapport a
Iautorité scolaire.»

Kanton Genf. Réglement de 'enseignement primaire,
du 26 juillet 1936:

Das Reglement bestimmt keine ausdriickliche An-
zeigepflicht der Lehrer, schreibt aber in Art. 28 vor:

«Les dispositions généralement prescrites par le pré-
sent réglement n’épuisent pas toutes les obligations de
I'instituteur; au contraire, dans certains cas, celui-ci a
le devoir de faire preuve d’initiative et de prendre les
responsabilités nécessairement inhérentes a sa tiche.»

Diese Bestimmungen, die ausdriicklich die Anzeige-
pflicht des Lehrers bei MiB3stinden und Vergehen fest-
legen, stammen alle aus kantonalen Schulgesetzen.
Einige Kantone beschrinken sich darauf, dem Lehrer
durch das Schulgesetz eine allgemeine Aufsichtspflicht
iiber die Schiiler in der Schule und, soweit méglich, auch
ausserhalb derselben zu iiberbinden. Die Konsequenzen
solcher Vorschriften sind in einem Aufsatz iiber «Haf-
tung und Schulbetrieb», Doppelheft der SLZ Nr. 14/15,
1959 (S. 409—414, 104. Jahrgang), ausfiihrlich dar-
gestellt worden.

Man kann auch ohne ausdriickliche Bestimmung,
schreibt die erwihnte Zentralstelle fiir Dokumentation
und Auskunft, aus den angedeuteten Vorschriften die
Pflicht des Lehrers ableiten, an zustindiger Stelle An-
zeige zu erstatten, wenn ein Kind verwahrlost oder in
seinem geistigen oder leiblichen Wohl gefihrdet ist.

Die allgemeine Anzeigepflicht fiir Verbrechen und
Vergehen ist im Strafrecht bzw. den kantonalen Ein-
fiihrungsgesetzen zum Eidg. Strafgesetzbuch (StGB vom
21. Dezember 1937) geordnet und miisste aus diesen
Unterlagen zusammengestellt werden. Diese fehlen der
Zentralstelle. Wir glauben, ohne besondere Veranlassung
die angedeutete Weiterung nicht vornehmen zu miissen.
Fiir die berufliche Tétigkeit des Lehrers geniigen die
obigen Angaben. Der Zentralstelle, die der Erziehungs-
direktion des Kantons St. Gallen zugeordnet ist, danken
wir fiir ihre schon oft erprobten guten Dienste. Sn

Die Stube soll das Wesen des Hausvaters kriftig
widerspiegeln und eben dadurch eine gute Kinderstube
sein. Das ist nur zu erreichen, wenn der Hausvater
etwas vom Wohnen iiberhaupt, vom richtigen Dasein,
vom Menschsein in moglichster Ganzheit versteht. Bei
sich selber muss er ansetzen, nicht das Schulzimmer neu
einrichten wollen, bevor er sein Inneres tauglich ein-
gerichtet hat.

Alsdann wirft er Ballast aus den Schrinken, reinigt
die Wiinde von iiberaltertem «Schmuck», heftet Kinder-
zeichnungen auf und bringt gar sein Lieblingsbild von
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zu Hause: das Schulzimmer will ja zur Stube werden,
hier hat das Bild so viel Heimatrecht wie daheim, die
Schulstube ist gleichsam ein Raum von des Lehrers
Heim -— verbringt er nicht hier einen grossen Teil seines
Lebens?

Ein Kind entdeckt unter seinem Tisch einen Kifer,
golden und griin, er ist leider tot, doch so noch schon.
Tagelang liegt er auf des Lehrers Tisch. Der Lehrer er-
zihlt vom Leben solcher Kifer. Es freut ihn, spiter auf
dem Tisch eines Kindes auch einen Kifer zu sehen. Der
glinzt wie ein Edelstein neben dem niichternen Feder-
halter.

Der Lehrer hat einen Wiesenstrauss in einen bauchi-
gen Krug gestellt, Salbei, Butterblumen, Sauerampfer
und Margeriten. Die Kinder tauchen den Pinsel in Blau
und Gelb, in Rot und Griin, sie malen den Strauss. Die
Bilder hangen an der Wand. Auf zwei Kindertischen
stehn am Tage darauf auch Wiesenstriusse. Niemand
fragt: Darf man das? Alle fiihlen: Das ist unsere Stube.

In der Ecke bei seinem Tisch heftet der Lehrer Dinge
an die Wand, von denen die Schiiler nichts verstehen;
doch ahnen sie, dass ihm diese Sachen wert sind, und

Vom Wert des Landdienstes

In einem Klassenlager haben wir unsere Sekundarschii-
ler fiir einen Tag auf Bauernhiéfe zum Heuen geschickt,
und siehe: dieser Tag war das Erlebnis der Woche! Es
hat so michtig eingeschlagen, dass sich darnach jeder
vierte Schiiler der Klasse freiwillig fiir den Landdienst
meldete, also von sich aus auf zwei Ferienwochen ver-
zichtete, um Hand anzulegen, wo es not tat.

Im folgenden Mai haben wir den Schiilern der dritten
Sekundarklasse einen Vorschlag unterbreitet: Statt eines
Klassenlagers ldsst euch die Schule fiir eine Woche frei,
sofern ihr euch fiir den Landdiensi meldet! Und die
Schiiler meldeten sich, nicht alle freilich und nicht mit
jubelnder Unbekiimmertheit. In einigen Fillen zwangen
gesundheitliche Griinde (Heuschnupfen) zum Verzicht,
in andern verweigerten die Eltern ohne Grundangabe
ihre Zustimmung. Ernsthafte Bedenken hitten sie zwar
kaum vorbringen kénnen. Das Jugendamt des Kantons
Ziirich hatte sich in verstindnisvoller Weise bereit er-
klirt, ausnahmsweise die Schiiler statt fiir zwei fiir nur
eine Woche in den Landdienst aufzunehmen. Es iiber-
nahm die Verantwortung fiir die Wahl guter Plitze und
kam fiir die Reisekosten und die Versicherung auf.

Die grosse Mehrheit unserer Drittklissler hat also
wihrend der Heuernte eine Woche Landdienst geleistet
in Dérfern, die ihnen so unbekannt waren wie irgendein
Klassenlagerort. Mit ganz wenigen Ausnahmen kehrten
sie begeistert zurlick. Wer unsere Bauern kennt, wundert
sich dariiber nicht, und wer unsere Jugend kennt, noch
weniger. Denn die «Schulmiidigkeit» der Fiinfzehnjihri-
gen ist in den meisten Fillen nichts anderes als eine
gesunde Auflehnung gegen die Verschulung und gegen
die Uebersittigung mit Lehrstoff. Aus dem gesunden
Gefiihl, dass es an der Zeit wiire, einmal etwas zu tun,
das nicht einem Lehrziel unterstellt, sondern in sich
selber sinnvoll ist, lassen sich Burschen und Midchen
durch die Mithilfe auf einem Bauernhof innerlich be-
gliicken. Der klingende Lohn, der so viele Schiiler in
den Ferien zu Arbeitsstitten (Baustellen, Fabriken,
Warenhéusern) zieht, fiel hier iiberhaupt nicht ins Ge-
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so wird es schon etwas Rechtes sein. Es ist der Abdruck
einer Notenhandschrift von Johann Sebastian Bach, ein
fliissiges, kithnes Auf und Ab von Notenfihnchen und
Notenkopfen. Daneben hingt ein Bild des alten Goethe
aus einer Zeitschrift. Eine Notiz ist aufgespiesst, nichts
fiir Kinder, aber sie respektieren sie.

Hier also ist gewissermassen die Wohnecke des Leh-
rers, wo er auch nach der Pause manchmal, nicht ganz
ganz vorschriftsgemiss, eine noch brennende Tabak-
pfeife hinlegt; die Buben an den vordersten Tischen er-
schnuppern zuweilen ein Réuchlein davon, und so wire
denn, allen Radiatoren zum Trotz, doch noch echtes
Feuer im Zimmer.

Solcher Wirme kann man entgegenhalten: Ein Schul-
zimmer sei ein ehrliches Schulzimmer, eine Werkstatt
ohne Privates, ein hygienischer Arbeitsraum und sonst
nichts.

Ich habe beiderlei Schulzimmer gesehen; die wohn-
lichen haben mir immer besser gefallen. Ich halte sie
fiir bessere Kinderstuben als die ausdividiertesten Lehr-
riume voller Apparaturen, wo heute der, morgen jener
unterrichten kann, es indert nichts am Zimmer.

Georg Gisi

wicht. Dennoch gab jeder Teilnehmer zu, eine «Be-
reicherung» erfahren zu haben. Mit dem korperlichen
Einsatz war es freilich nicht getan. Viele Schiiler kam es
hart an, fiir eine Woche in die «Fremde» zu gehen, und
Hans wie Heidi hitten viel darum gegeben, mit Kame-
raden auf den gleichen Hof zu kommen; ganz auf sich
gestellt zu sein, ist schwerer und — wertvoller. Daher
war es auch unerlisslich, die Schiiler auf den Land-
dienst vorzubereiten und mit ihnen einige Fragen der
Ausriistung und des Verhaltens zu besprechen. Auch der
Verzicht auf das Klassenlager musste ins rechte Licht
geriickt werden.

Nach der Heimkehr haben wir die Schiiler von ihren
Erfahrungen berichten lassen. Es waren keine «Land-
ferien wihrend der Schulzeit» gewesen (Country holi-
days in school-time) — wie die Englinder in ihrer Red-
lichkeit fiir «Klassenlager» sagen. Die Schiiler hatten
niemanden «interwiut», kein Material gesammelt und
keine Bildchen geknipst. Aber jeder wusste zu erzihlen,
wie er in einer wildfremden Familie aufgenommen wor-
den war, wie er auf die Zihne hatte beissen miissen,
wie er in das biuerliche Leben hineingewachsen war
und endlich einmal erfahren hatte, «woher das Brot
kommt».

Hat es sich gelohnt, eine Schulwoche zu opfern? Wir
glauben wohl. Noch schoner wire es allerdings, wenn
sich die Schiiler entschliessen konnten, einen Teil ihrer
Ferien fiir den Landdienst zu geben. Gegeniiber dem
Klassenlager fiel — das sei zugegeben — ein Ziel ginz-
lich weg: die Pflege der Klassengemeinschaft. Aber auch
dieser Verzicht lohnt sich, um so mehr, wenn die Schii-
ler in einem Alter sind, da sie dieser Gemeinschaft ohne-
hin entwachsen miissen.

Ein letzter Punkt. Was soll mit den Schiilem ge-
schehen, die sich am Landdienst nicht beteiligen diirfen
oder wollen? Zwingen kann man niemanden, und das
ist ein Gliick! Freiwilligkeit schafft immer eine Auslese
und ist unserem Schulwesen sehr heilsam. Die zuriick-
bleibenden Schiiler sollen auf keinen Fall eine zusitz-



liche Ferienwoche erhalten, im Gegenteil! Sie werden
zusammengefasst und von einem oder mehreren Lehrern
nach einem besonderen Programm unterrichtet. Und
welcher Lehrer wiinschte sich nicht, einmal eine kleine
Gruppe von Schiilern frei von Stoff- und Stundenplan
unterweisen zu diirfen, sei es in Physik oder Literatur,
in Geschichte oder Musik? Schon ist es, wenn bei der
Riickkehr der sonngebriunten Landdienstler die Da-

heimgebliebenen mit einigen Zeugnissen ihres Arbeits-
einsatzes aufwarten kénnen, mit einem Relief oder einer
Gedichtfolge, mit Sduglingswische oder mit Spielsachen
(fir bediirftige Landkinder). Und damit ist auch die
Frage gelost, die argwohnische Schulpfleger zuvorderst
auf der Zunge haben: «Was tun denn die Lehrer wih-
rend dieser Woche?»

Paul Waldburger, Kilchberg ZH

Die Maturitatsausweise und ihre Berechtigungen

Der Verein Schweizerischer Gymnasiallehrer hatte vor
drei Jahren, am 29. Mai 1957, mit einem «Ersten Be-
richt» das Eidgenossische Departement des Innern
ersucht, einige Vorschlige zu priifen, die fiir eine Revi-
sion des Eidgendssischen Maturitditsreglements in Be-
tracht fallen konnten.

Einige Schlussfolgerungen dieser ausfiihrlichen Ein-
gabe betrafen den Lehrplan, «der sich nach der spezi-
fischen Aufgabe des Gymnasiums richten solle, keiner
vorzeitigen Spezialisierung Vorschub leisten diirfe und
in keinem Fall quantitativ zu erweitern wiire. Einschrén-
kungen stiinde nichts im Wege, wenn dem Bildungswert
der Ficher, wie er in den einzelnen Abschnitten des
Lehrplans festgehalten wird, Rechnung getragen sei.»
Schliesslich wurde verlangt, «dass die Bestimmungen
des Lehrplanes moglichst allgemein gehalten werden,
damit es den verschiedenen Gymnasien freistehe, ihren
eigenen Richtlinien zu folgen.»

Diesen Forderungen hat das Eidgendssische Departe-
ment des Innemn zugestimmt nach umfangreichen Be-
ratungen mit allen in Betracht fallenden Instanzen, d.h.
mit der Eidgendssischen Maturitdtskommission, den Mit-
gliedern des Leitenden Ausschusses fiir die Eidgendissi-
schen Medizinalpriifungen, dem Zentralvorstand der
Verbindung der Schweizer Aerzte, der Konferenz
Schweizerischer Gymnasialrektoren und der Kommission
«Gymnasium-Universitit» des Vereins Schweizerischer
Gymnasiallehrer.

Eine Abinderung der Eidgendssischen Maturitétsvor-
schriften sei dazu nicht erforderlich.

Der Kern der Eingabe waren nicht die vorher er-
wihnten obligaten ,Bestandessicherungen’, sondern das
Postulat des lateinlosen Zugangs zum Medizinstudium
durch Gleichstellung des Maturititstypus C mit den
Typen A und B.

Diese Hauptfrage wurde gesondert untersucht. Es
wird zugegeben, dass es hier einen «schwachen Punkt»
gebe, der Umstand nimlich, dass die Abiturienten des
Typus C, also jene mit der lateinlosen, mathematisch-
naturwissenschaftlich betonten, fiir die ETH berechne-
ten Maturitit in einem Nachexamen in Latein die Be-
rechtigung zum Medizinstudium erwerben konnen. Im
Schreiben des Eidgendssischen Departements wird diese
Erlaubnis als «eine Notbriicke bezeichnet, die dem jun-
gen Menschen, der nicht von vornherein auf einen zur
Medizin fiihrenden Bildungsgang geleitet wurde, den
Weg zu diesem Studium doch noch ermdéglichen will».
Logischerweise darf die Anforderung in dieser Nach-
priifung nicht iibersteigert werden. >

Der oben erwihnte «schwache Punkt» besteht nun
offenbar darin, dass durch die erwihnte Konzession in
relativ kurzem Studium nachgeholt werden kann, was
vorher im klassischen Gymnasium 6—8 Jahre geistiges

Zentrum und Hauptfach des Studiums war — oder sein
sollte. Ist der Bildungswert des Lateins fiir den Medi-
ziner so bedeutsam, dass ihm nur die Maturatypen A
und B entsprechen kionnen, dann ist nicht einzusehen,
warum das in relativ kurzem Studiengang erreichte
Minimalmass lateinisch-sprachlicher Befihigung der C-
Maturanden die Bildungsliicke schliessen soll. Die selbst-
verstindlich sehr verniinftige und berechtigte Zulassung
stellt ungewollt die Bildungsbedeutung der klassischen
Sprache fiir das Medizinstudium etwas in Frage.

Man konnte nimlich daraus schliessen, dass fiir das
berufliche Bediirfnis der kiinftigen Aerzte, Zahnirzte,
Veterindre, Apotheker und eidgendssischen Lebensmit-
telchemiker? ein straffer Lateinkurs von zwei bis drei
Jahren in den alten Sprachen — dann auch in Grie-
chisch — z.B. in den obersten Gymnasialklassen ge-
niigende technische Kenntnisse zur Beherrschung der
medizinischen Fachausdriicke erreichen liessen. Es
wiirde so z. B. Raum fiir moderne Sprachen und andere
aktuelle Ficher frei. Das will man aber nicht:

Die Schlussfolgerungen des Eidgendssischen Departe-
ments des Innern vom 18. Februar 1960, die sich auf das
Urteil der zustindigen Organe und auf dasjenige der
Angehorigen der in Frage kommenden akademischen
Berufe stiitzen, lauten:

«Der Gleichsetzung des Maturititstypus C mit den
Typen A und B als Grundlage fiir die Zulassung zum
Medizinstudium kann nicht zugestimmt werden.»

»

Damit wird bestitigt, was im Jahre 1947, anlisslich
einer Badener Jahrestagung des Vereins schweizerischer
Gymnasiallehrer, Bundesrat Dr. Philipp Etter, damaliger
Chef des Eidgendssischen Departements des Innern, mit
betonter Energie «als oberster Maturaherr des Landes»
dem Sinne nach so formulierte: Wir werden zu ver-
hindern wissen, dass eine lateinlose vollgiiltige Matur je
in Betracht fillt.
Indessen geht der Streit um die alten Sprachen weiter,
so im Heft 1/1960 des «Gymnasiums Helveticum», in
welchem sich ein Historiker, Dr. Ulrich Im Hof, Bern,
gegen den «Geist der Ausschliesslichkeit» wendet, der
die Matura C zur «zweiten Lese» degradiere. Das Ideal
der Lateinschule wird vom Kritiker als veraltet beurteilt.
Thm antwortet im soeben erschienenen Heft 3/1960 der
erwihnten Zeitschrift Dr. Hans C. Huber, Ziirich, eben-
so entschieden, indem er «den Angriff auf die besondere
Stellung des Lateins im gymnasialen Unterricht letzthin
als einen Angriff auf die geschichtlichen Grundlagen
1 Diese Berufe mit eidgendssisch-staatlichen Priifungen fallen laut
Maturititsordnung in Betracht. Allerdings konnen die Kantone die

Vorlage eines eidgendssischen Reifezeugnisses laut Art. 33 BV auch fiir
andere wissenschaftliche Berufsausiibungen fordern.
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unserer Kultur iiberhaupt» bezeichnet und dem Latein
das Verdienst zumisst, «eine beispiellose Schule des
klaren Denkens» zu sein.

Der Streit, ob dem so sei, war in der Regenerations-
zeit der 1830er Jahre besonders heftig, als z.B. Prof
Heinrich Escher, damaliger Redaktor der «Neuen Ziir-
cher Zeitung» (wie Fritz Hunziker in seiner schul-
geschichtlichen Studie «Die Mittelschulen in Ziirich und
Winterthur»; Ziirich 1933, berichtet), im Kampf fiir
einen lateinlosen Mittelschultyp folgende «Metapher» in
die Diskussion warf:

«Wir konnen nicht umhin, auszusprechen, dass wir die
alte Literatur als allgemeines Vehikel der Bildung fiir die
jetzige Menschheit auch nur als die Windeln betrachten,
welche diese Menschheit mit dem vielen Unrat abstreifen
sollte, sobald sie einmal zu méinnlicher Reife gelangt ist.»

Immer wieder wurde — in der Schweiz seit 130 Jah-
ren — an der Maturititstradition Kritik geiibt, mit dem
Ergebnis: die bisherige Ordnung bleibt!

Orthographische Kurzlektionen

XXXVI
WORTTRENNUNG

Bei der worttrennung seoll das sinnbild so wenig wie
moglich gedndert werden. Dementsprechend haben
die trennungsstellen nicht in erster linie als sinnein-
schnitte zu gelten, sondern als artikulationsgrenzen,
die im wesentlichen den sprechsilben folgen (also:
trennung nach deutschen regeln auch bei den fremd-
wdortern, ferner s-t und c-k). :

Sofern die oben auszugsweise wiedergegebene neueste
Wiesbadener Empfehlung Erfolg hat, so bringt sie
neben «gemissigter Kleinschreibung» eine fiir Schule
und Buchdruck willkommene Vereinfachung der Tren-
nung. Es stimmt: sozusagen alle Trennungsfehler in den
Manuskripten zielen in die gleiche Richtung, eben im
Sinne der Artikulationsgrenze! Ein paar Beispiele aus
der Alltagserfahrung:

Nach der jetzt gel- Gemiss dem Sprech-

tenden Doktrin: silbenplan:

In-itiative Ini-tiative

Ma-gnet Mag-net

Péd-agoge Pada-goge

Pro-blem Prob-lem

Pro-gnose Prog-nose

Psych-iatrie Psy-chiatrie

Si-gnal Sig-nal

Sym-ptom Symp-tom

Syn-ode Syno-de, aber haufiger

so: Sy-node!

Sozusagen auf dem gleichen Boden wie der Wies-
badener Sprechsilbenplan steht — abermals laut Referat
von Korrektor Fliickiger, Ziirich — das Gutachten des
Schweizerischen Buchdruckervereins (SBV-Gutachten):

Man sollte nur jene Fremdworter nach Sprechsilben
trennen, von denen weder der eine noch der andere
Bestandteil selbstindig vorkomme, also z.B. «Inte-
resse», «Psy-chiat-rie», «Symp-tom» usw. Wo irgend-
wie moglich, sollte also auch bei Fremdwortern von
mehreren Konsonanten der letzte hiniibergenommen

1 Die hartniickigsten Eigensinnigkeiten erleben wir bei den Tren-
nungen von In/ter/esse und Syn/ode (so nach Duden 1957).
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Man darf dazu wohl sagen: vorlidufig! Denn eine tief-
gehende Verinderung des praktischen Lebens ruft dem
Wandel der Bildungsinhalte. Es sind vor allem die Wirt-
schaftsmichte, die eine intensive Vorbereitung des Nach-
wuchses nach der technischen Seite hin verlangen. Der
Bildungsappell richtet sich zudem an eine sehr erweiterte
Schiilerschaft, an eine breite  Elite. Man kommt mit
einem méichtigen Imperativ an die Schultriger heran: es
gelte dem Lande seine fiithrende, stets zugleich gefihrdete
Stellung in der Weltdkonomie zu wahren. Es ist nahe-
liegend, dass eine Konzentration auf jene Wissensgrund-
lagen, Kenntnisse und Fertigkeiten gewiinscht wird, die
eine moglichst unmittelbare Uebertragung dessen, was
in den Schulen gelernt wird, gestatten. Das bedeutet
durchaus nicht banausische Enge und utilitaristische
Verzweckung; vielleicht aber doch eine freie kritische
Einstellung zu traditionellen Wertungen. Sn

Literatur: «Gymnasium Helveticum 1957, S.218—262, und
Nr.1 und 3, 1960.

werden diirfen, also «Sig-nal», «Hyd-rant», «Mag-
net», «Pub-likum», «mob-lieren», nicht aber dann,
wenn die einzelnen Bestandteile auch in der deut-
schen Sprache als selbstiindige Worter bekannt seien,
also «Ant-arktis», «Des-infektion» usw.

Beim Zusammentreffen von drei gleichen Buchstaben
— gleichgiiltig, ob Vokale oder Konsonanten — habe
das SBV-Gutachten gegeniiber den vier (!) heute gel-
tenden Regeln nur eine einzige Regel, die erst noch
den Vorteil besitze, keine Ausnahmen zu haben: Wo
drei gleiche Vokale oder drei gleiche Konsonanten
zusammentreffen, sei immer — also auch wenn kein
Zeileniibergang vorliege! — zu trennen, also «Klee-
Ernte», «armee-eigen», «Schiff-Fahrt», «Roll-Laden»
(siehe in diesem Zusammenhang unser Thema XXIX).

In den Manuskripten erscheint immer wieder die
falsche Form «in- und ausserhalb». Das geht niemals;
denn das Divis (-) kann ja nur das Grundwort «halb»

ersetzen, so dass «in-» (anstatt «inner-») eben nur «in-
halb» bedeutet‘. :

In bedriickender Unsicherheit schwebt man bei der
Trennung gewisser Ortsnamen?®, weil trotz eifrigstem
Forschen die Herkunft mancher Namen nicht restlos
sicher nachweisbar ist.

«Liestal»: Man trenne «Lies-tal» im Sinne von «Tal»,
behaupten die einen. Heute aber neigt man zur Tren-
nung «Lie-stal» im Sinne von «Liecht Stal = lichte
Stelle» (Forschung 14.—17. Jahrhundert).

«Richterswil»: Die Trennung «Richters-wil» im Sinne
von «Wil/Weiler/Siedlung» ist nicht umstritten, leider
um so heftiger die Trennung «Oberhelfensch-wil/
Gantersch-wil/Jonsch-wil» usw. Gewisse Fachleute
behaupten, das im Pritigau, Toggenburg usw. vor-
herrschende Verbindungs-sch (anstatt s) gehore bei
Trennung hiniiber zu «wil»; man miisse also «Ober-
helfen-schwil» trennen, desgleichen «Heget-schwei-
ler» usw. Bei «Heget-schweiler» gelte das gleiche wie
bei «Birmensdorf/Birmenstorf/Utzenstorf» usw.: durch
Anpassung von £ an s oder von s an w seien Verbin-

2 Quellen: Paul Oettli. Deutschschweizerische Ortsnamen (Rentsch);
Wilhelm Bruckner, Schweizerische Ortsnamenkunde (Krebs).



dungen entstanden, die man nicht auseinanderreissen
diirfe.

Die Trennung «Oberhelfen-schwil» widerspricht aber
dem gesunden Sprachgefiihl! Jeder iiberlegende
Schiiler nimmt daran Anstoss. Wir diirfen aber nicht
blindlings jedes schw verdammen. Rasch als Beweis
einige Orts- und Familiennamen aus den drei Lidndern
Deutschland / Oesterreich / Schweiz: Balderschwang,
Ehrenschwang, Hammetschwand, Schwander, Neuen-
schwander.

«Neuschwanstein» sei zu trennen im Sinne von
«Schwan» und «Stein», behaupten die einen; das
gleiche gelte von «Hohenschwangau» im Sinne von
«Schwan» und «Gau». Aber andere behaupten das
pure Gegenteil, «<Hohenschwangau» sei zu trennen im
Sinne von «wang» = «(Fels-)Wand» und «Au». Auch
der Bergname «Hochwang» bei Chur ziele auf «Hohe
Wand» (vgl. den Bergnamen «Hohe Wand» bei Wie-
ner. Neustadt [Niederosterreich]). Ein prominenter
Philologe lehnte aber diese Auslegung ab, obschon
der lange Hochwang-Bergriicken im Schanfigg eigent-
lich bei der schroffen Montalin-(Fels-)Wand beginne.
Er verwies auf den alemannischen Ursprung «wang»
im Sinne von «mit Vegetation bekleideter Hang/Ab-
hang» und niemals im Sinne einer schroffen Felswand.
Im Namen «Hammetschwand(lift)» (ein bekannter
Aussichts-Turm an der [Fels-]Wand des Biirgenstocks
am Vierwaldstittersee) sieht ein zweiter Philologe
— ganz dhnlich wie der erste — ebenfalls nicht den
Begriff «(Fels-)Wand», sondern er tippt auf das alt-
hochdeutsche «swant» im Sinne von «Schwund» (Aus-
rodung von Wald oder Gestriipp auf der mit Vegeta-
tion bekleideten, viel sanfter abfallenden Siidwestseite
des Biirgenstocks). Wir sehen also klar, dass man auch
hier im Notfall (ndmlich bei Schmalformatzeilen) die
Trennung «Hammet-schwand» unbedingt anerkennen
muss. Das heisst aber noch lange nicht, dass man
auch die widerliche Trennung «Oberhelfen-schwil»
anerkennen miisse; denn hier gibt es — wahrhaftig! —
nichts zu zweifeln an der absoluten Selbstindigkeit des
Begriffes «Wil/Weiler/Siedlung»! Zu dieser Ueber-
zeugung bekennen wir uns aber gerade auch im Hin-

blick auf den schon eingangs erwihnten Sprechsilben-
plan.

«Goldach»: Trennung «Gold-ach» («Gol[d]» sei Stein-
schutt in der Ach [im Bach]). Diese gewiss vertret-
bare Trennung stiirzt aber jeden Manuskriptverfasser
oder Schriftsetzer in grosste Verlegenheit, sobald er
den Namen der nahe bei Goldach bzw. Steinach
(= Stein-ach) gelegenen Ortschaft Egnach (bei Ro-
manshorn) wegen Schmalformates trennen muss;
denn nach den Schablonen «Gold-ach/Stein-ach» ist
«Egn-ach» glattweg unmoglich. Muss man notgedrun-
gen doch trennen, so ist die Trennung «Eg-nach/Uz-
nach/Alp-nach» usw. wahrhaftig entschuldbar; genau
desgleichen «Menz-nau» und Gett-nau», obschon ganz
sicher auch diesen zwei Ortsnamen — genau wie dem
Namen des Nachbarstidtchens Willis-au — der Be-
griff «Au/Wiese/Weideland» innewohnt.

«Rorschach»: Trennung (in auffallendem Gegensatz zum
Namen der Nachbargemeinde Gold-ach) «Ror-
schach». Dieser Name sei abgeleitet von «Schachen»
(= Waldstiick oder auch Uferlandschaft an Fluss
oder See). Klassisches Beispiel: Waldschach bei Graz
(Oesterreich). In der Alpenzone Deutschlands, ferner
in Vorarlberg bis zum Tirol gibt es zahlreiche Orts-
namen mit der Endung ach und schach. Bei Unkennt-
nis der Topographie oder der Ortsgeschichte ist es
nicht immer moglich, die richtige, dem Sinn entspre-
chende Ortsnamentrennung zu bestimmen.

Greif nicht in ein Wespennest;

wenn du greifst, dann greife fest! Gottfried Keller

Im Geiste dieses Sprichwortes — aber ohne Polemik —
beginnen wir im nichsten Thema mit der Besprechung
der Interpunktion, und zwar greifen wir zuallererst
ins drgste Wespennest, nimlich in die Beistrichsetzung.
Dabei brennt uns ein Wunsch besonders auf dem Her-
zen: dass in den Lehrerbildungsanstalten auch die dltern
Lehrkriifte unser mutiges Hineingreifen ins &rgste
Wespennest aufmerksam verfolgen. In keinem einzigen
Beruf ist das Dienstalter ein Grund, auf das Weiter-
lernen und besonders auf das Auffrischen selbstsicher zu
verzichten. E. Kast, Chur

Leute machen Kleider — Kleider machen Leute

(Eine Lektion zum Thema «Form und Funktion)

Der farbenprichtige Umzug der Seldwyler anlisslich
der Verlobung Wenzel Strapinskis mit Nettchen fiihrt
zwei Spruchbinder mit, an der Spitze des Zuges «Leute
machen Kleider» und am Schlusse «Kleider machen
Leute». Wenn die Schiiler die verschiedene Bedeutung
der beiden Sitze erfasst haben, indem wir die beiden
hier vollauf berechtigten «machen» durch sogenannte
«bessere» Worter ersetzen (im ersten Satz durch «nihen,
anfertigen, herstellen», im zweiten Satz durch «bewirken,
dass die Leute etwas gelten»), bestimmen wir in beiden
Sitzen die Fille der Substantive und erkennen ohne
weiteres, dass hier nicht der Satzzusammenhang iiber
die Fille entscheidet, sondern die Stellung der Warter
im Satz. Um den Schiilern darzulegen, dass es sich im
Deutschen gewohnlich anders verhilt, formen wir aus
den Wortern «Vater — Blumen — kennen» einen deut-
schen Satz: «Mein Vater kennt die Blumen. — Die Blu-

men kennt mein Vater.» Auch wenn wir die Satzglieder
vertauschen, dndert sich der Sinn des Satzes kaum,
«Vater» bleibt Nominativ, «Blumen» Akkusativ. Ueber-
setzen wir die Sitze ins Franzosische oder Englische,
so bleibt nur eine mogliche Uebersetzung: «Mon pére
connait les fleurs. — My father knows the flowers.»
Allerdings werden schwichere Schiiler Miihe haben,
das zu erkennen. Die franzésische und die englische
Sprache kennen eben im Grunde nur ein Wortstellungs-
gesetz: SVO
Subjekt Verb Objekt

Selbst die Frage trigt diesem Gesetz Rechnung: «Does
your father know the flowers?» — «Est-ce que ton pére
connadit les fleurs?» und im Englischen auch die Perso-
nalpronomina «I know him» (im Gegensatz zum Franzo-
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sischen «Je le connais»). Der Grund fiir diese erstarrte
Wortfolge, so werden die Schiiler bald vermuten, liege
im lautlichen Zusammenfall von Nominativ und Akkusa-
tiv. Ein kleiner Umweg iiber das Schweizerdeutsche
wird uns noch mehr Klarheit verschaffen. Wihrend in
der Schriftsprache Nominativ und Akkusativ wenigstens
im Singular der Maskulina auch lautlich auseinander-
gehalten werden konnen (bei den femininen und neu-
tralen Wortern und im ganzen Plural ist auch im Deut-
schen der Ausgleich schon lingst vollzogen), fillt selbst
der Unterschied im Maskulinum Singular im Schweizer-
deutschen dahin.

Sg. Nom.:
de Maa/en Maa

Sg. Akk.:
de Maa/en Maa

Pl Akk.:
d Manne/Manne d Fraue/Fraue d Chind(e)/Chind(e)

Pl. Nom.:
d Manne/Manne d Fraue/Fraue d Chind(e)/Chind(e)

Und trotz diesem Tatbestand hat nicht nur die deutsche
Schriftsprache, sondern auch unsere Mundart die freie
Wortfolge beibehalten. «Diid hani (hisch, hiter, him-
mer, hinder, hiindsi) vertwiitscht.» Obwohl «didi» for-

d Frau/e Frau s Chind/es Chind

d Frau/e Frau s Chind/es Chind

Zur Turnstunde

Fiir Fortbildung ist gesorgt

In keinem Unterrichtsfach tut man fiir die Fortbildung der
Lehrer mehr als im Tumen. Lehrerturnvereine und Kurse
aller Art erhalten und férdern die eigene Turnfertigkeit und
das methodische Konnen, und von Zeit zu Zeit erhilt jeder
Lehrer eine «Turnschule», von ersten Fachleuten auf den
neuesten Stand gebracht.

Das mag der Grund sein, warum p#dagogische und metho-
dische Zeitschriften wenig Beitriige zum Turnunterricht er-
halten. Auch die folgenden Ausfithrungen betreffen, wie der
Leser gleich sieht, nicht das Turnen an sich, sondern das
Drum und Dran.

Natiirliches Turnen!

Ich schime mich heute noch, wenn ich an meine ersten
Turnstunden zuriickdenke, wo meine Erst- bis Drittklissler
in einer «reizenden» Bewegungsgeschichte gedachte Aepfel
auflasen und in Zainen versorgten, wihrend zweihundert
Meter von unserm Turnplatz wirkliche Aepfel darauf warte-
ten, wirklich aufgelesen zu werden!

Es dauerte viele Jahre, bis ich erkannte, dass die iiblichen
Turngerite sehr kiinstliche Notbehelfe sind. Georg Gisi
schreibt in der «Schweizerischen Lehrerzeitung» vom
20. Mai 1960 mit Recht: «Reck und Kletterstange sind wahr-
haftig harte Dinge. Es ist mir unbehaglich, wenn Midchen
daran ihre Muskeln abmiihen, und eigentlich sihe ich auch
die Buben lieber auf astigen Biumen klettern als die glatten
Stangen hinauf. Bockligumpe gefillt mir besser als Spriinge
tiber das Pferd.»

Und die Aschenbahn? Aschgrau! Als ob man sonst keinen
Schnellauf treiben kénnte!

Turnhalle und Turngerite sind Notbehelfe. Das muss man
klar erkennen. Wo die gleiche Fertigkeit in natiirlichem
Gelidnde und auf natiirlichere Weise geiibt werden kann,
soll man es tun.

Keine Wihlerei!

Vielenorts ldsst der Lehrer die besten zwei Schiiler ihre
Spielmannschaften wihlen. Dr. Emst Strupler hat im April-
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mal Nominativ oder Akkusativ sein kann, interpretieren
wir es nur als Akkusativ, weil entweder der Nominativ
eindeutig ist oder weil die Verbform das richtige Sub-
jekt klar erkennen lidsst, oder weil — was nur fiir die
gesprochene Sprache gilt — die Satzmelodie oder in der
geschriebenen Sprache der Satzzusammenhang den
Satzsinn verstindlich macht. In unsern Ausgangssiitzen
bei Keller entfallen jedoch alle diese Méoglichkeiten,
deshalb muss dort — wie im Franzosischen und Eng-
lischen — die Stellung der Wérter im Satz iiber den
Fall entscheiden; denn nicht nur sind die beiden Sub-
stantive unkenntlich, auch das Verb lisst beide Sub-
jekte zu, und da die Sitze eine Art Titel sind, fehlt auch
ein eigentlicher Kontext.

Damit haben wir nicht nur Einblick in die deutschen,
franzosischen und englischen Satzstellungsregeln ge-
wonnen (oder sie wieder einmal repetiert), sondern auch
erkannt, was die Sprache vorkehrt, wenn eine Form
funktionsuntiichtig wird. Gelegentlich spielt das Pro-
blem auch im Aufsatzunterricht eine Rolle; dass aber
auch gute Schriftsteller wie Ceram («Gotter, Griber
und Gelehrte») dabei stolpern konnen, zeige das fol-
gende Zitat, mit dem sich die Stunde hiibsch schliessen
ldsst: «Die Bemannung schleudert Harpunen in die fei-
sten Nacken von Flusspferden, von denen eins ein Kro-
kodil zerbeisst» (statt «... von einem Krokodil zer-
bissen wird»). Max Huldi, Samedan

heft 1956 der «Korpererziehung» und in der «Schweize-
rischen Lehrerzeitung» vom 24. August 1956 iiberzeugend
dargetan, dass solches Tun unpidagogisch und unpraktisch
ist. Ich zitiere:

«Wenn wir vor Beginn des Spieles jedesmal zuerst eine
Rangliste der Spieler aufstellen lassen — das ,Wihlen® ist ja
nichts anderes —, schaffen wir fiir die Erreichung unserer
Ziele denkbar schlechte Voraussetzungen.

Jede neue Namensnennung ist eine Demiitigung fiir die
Zauriickbleibenden, die Schwicheren, die ja aber eben gerade
das Gegenteil — Aufmunterung — so bitter notig hitten.

Das zweite grosse Uebel des ,Wihlens® ist der Zeitverlust.

‘Nehmen wir an, in einer Klasse von 30 Schiilern brauche

der Wahlakt je Schiiler 10 Sekunden, so benétigen wir total
300 Sekunden oder 5 Minuten.

Diese 5 Minuten gehen an der Turnzeit ab und sind nicht
nur vollig verloren, sondern, wie wir oben gesehen haben,
geradezu schidlich angewandt.»

Dr. Strupler schligt dann vor, feste Spielgemeinschaften
zu bilden, die wenigstens ein Quartal lang unverindert blie-
ben, so dass ein gutes Zusammenspiel geiibt werden konnte.

Dieses Verfahren ergibt ungleich grosse Parteien, sobald
Schiiler fehlen. Deshalb bilden wir (besonders in Midchen-
klassen) die Spielabteilungen lieber in jeder Turnstunde neu,
aber ganz einfach so, dass wir die Schiilerinnen antreten und
eine Zweierkolonne bilden lassen. Alle Einer bilden dann
eine, alle Zweier die andere Partei.

So oder so: Die herzlose und zeitraubende Wihlerei soll
aus unserm Turnunterricht verschwinden.

Kein Strafexerzieren!

Ein junger Kollege sagte mir einmal, seine Schiiler miissten
am ersten Tag der Schulreise derart lange marschieren, dass
sie am Abend von selbst ruhig seien.

Solches Denken und Tun ist eines Erziehers unwiirdig. Es
ist gesundheitlich unverantwortlich, die Schiiler derart zu
erschopfen, dass sie sich nicht mehr mucksen. Auch die
Turnstunde darf niemals solchen Geist zeigen! Man bedenke
iibrigens, dass die Schiiler in fast allen iibrigen Schulfichern



verhiltnismissig leicht aushingen kénnen, wenn ihnen die
Belastung zu gross wird. Wer im Turnen nicht mitmacht,
fillt sofort auf, und die Gefahr ist gross, dass der Lehrer
Schwiiche und Unwohlsein als Driickebergerei auslegt. Seien
wir verniinftig und menschlich, vor allem gegeniiber den
Midchen im Entwicklungsalter. Solche diirfen mit elterlicher
Entschuldigung jederzeit dem Turnunterricht fernbleiben.
(Sogar die FHD bekommen an Menstruationstagen auf ihren
Wunsch ohne weiteres Turndispens.) Es entspricht bester
schweizerischer Ueberlieferung, dass man Midchen und
Frauen besonders schont. Wir kénnen uns in keiner Weise
mit jenen Machthabern befreunden, die Frauen «gleich-
berechtigt» in Bergwerke, Schlichtereien und in den Krieg
schicken.

Sollen die Nichtturner in der Turnhalle herumstehen? «Ja,
manchmal kénnen sie zudienen, und bei gewissen Uebungen
konnen sie — nach ihrem Ermessen — doch mitmachen»,
sagt ein tiichtiger und beliebter Turnlehrer. Was wiirden
aber die Soldaten im Krankenzimmer sagen, wenn man sie
mit gleicher Begrindung auf den Exerzierplatz komman-
dierte? Von solcher Wahlfreiheit machen u. E. nur die fre-
chen und faulen Schiiler und Schiilerinnen den richtigen
Gebrauch; die anstindigen und eifrigen turnen lieber alles
mit bis zur vélligen Erschopfung.

Keine Driickebergerei! Keine Lolerei!

Wer nicht turnen kann, muss eine irztliche oder elterliche
Entschuldigung vorweisen. Dafiir hat sich folgende Form
bewihrt:

Meine Tochter Evi Gut kann am untenstehenden Datum
nicht turnen:

Datum Grund Unterschrift Zeichen des
des Vaters oder Lehrers
der Mutter
28. 5. 60 Menstruation Frau Gut M.
13.7.60 Fuss verstaucht Frau Gut M.

Die gleiche Tabelle dient uns drei Jahre lang. Selbstver-
stindlich schreiben die Schiiler alle Eintriige selbst, so dass
die Eltern nur die Unterschrift hinsetzen miissen.

Wenn versiumte Turnstunden auf diese Art schriftlich
entschuldigt werden miissen, kommt es nicht vor, dass die
Hiilfte einer Midchenklasse gleichzeitig unwohl ist!

Der Lehrer sollte auch sonst auf gute Disziplin halten. Es
darf zum Beispiel nicht vorkommen, dass wihrend eines
Handballspiels zwei oder drei Knaben «zur Abwechslung»
die Torpfosten hinaufklettern, dass sich ganze Gruppen in
die Wiese legen, wenn sie nicht am Ball sind usw. Zucht-
lose Turnstunden fielen besser ganz aus. Lirmen und lslig
tun konnen unsere Kinder ohne Lehrer; wenn sie es in seiner
Anwesenheit tun diirfen, ist ihre Zuchtlosigkeit gewisser-
massen gebilligt. Und das kann nicht der Sinn der Tum-
stunde sein.

=

Die Turnstunde ist ein Stiick unseres erzieherischen Tuns.
Darin liegt alles beschlossen. Theo Marthaler

Schweizerischer Verband fiir Berufsberatung

und Lehrlingsfiirsorge

Im Mittelpunkt der 29. Delegiertenkonferenz und Gene-
ralversammlung vom 21. Mai 1960 in Luzern stand das
Referat von Dr. h. c. Hans Zulliger, Ittigen BE, iiber die
«Berufsreife».

Der Referent analysierte vorerst verschiedene Berufs-
wiinsche von Schiilerinnen und Schiilern bernischer Ab-
schlussklassen. Einesteils sind die Wiinsche infantil
und illusiondr, anderseits spiirt man die Faszination
durch die Maschine oder die Neigung zu miihelosem
Gelderwerb. Auch Eltern denken zuweilen lediglich an
den raschen sozialen Aufstieg ihres Kindes, wobei man
sich auf die Macht guter Beziehungen stiitzen mochte.
Das nackte Gelddenken kann vom Berufsberater nur
miihsam bekdmpft werden. Zwolfjihrige sind noch stark
suggestiv beeinflussbar, so dass die Berufswiinsche
rasch wechseln. Der Berufswunsch deckt sich nicht
immer mit der Berufsneigung. Frither wuchs das Kind
zumeist im Berufsmilieu des Vaters auf. Heute besteht
eine grosse Ahnungslosigkeit den Berufsanforderungen
gegeniiber. Weil die meisten Maschinen im Betrieb
gefihrlich sind, hilt man die Jugendlichen von ihnen
fern. Der nihere Einblick in die Arbeit fehlt deshalb.

Dr. Zulliger beleuchtete mit Hilfe treffender Beispiele
die heutige Praxis der Berufseignungspriifung und fasste
seine Ausfithrungen wie folgt zusammen:

1. Eine ausgesprochene Eignung fiir einen Beruf ge-
niigt nicht; sie sollte mit «Libido» besetzt sein.

2. Jemand kann in einen Beruf gesteckt werden, ohne
vorerst grosse Begeisterung hiefiir zu zeigen. Sofern je-
doch die psychologischen Voraussetzungen vorhanden

sind, kann die Eignung spiter doch noch manifest
werden.

Die Aufgabe des Berufsberaters besteht in erster
Linie darin, den Ratsuchenden zu beurteilen, nicht zu
verurteilen. Die endgiiltige Entscheidung muss der Be-
rufsanwiirter selber treffen.

Diese Ausfilhrungen wurden durch Voten von Fil.

I Hollinger (Altstitten SG), J. Casal (Schiers), A. Sudan
(Fribourg) und F. Bohny (Ziirich) wertvoll ergiinzt.

Die iiblichen Geschifte der Delegiertenkonferenz und
der Generalversammlung wickelten sich rasch und har-
monisch ab. Die Ehrenmitgliedschaft erhielt F. Béhny,
Ziirich, dessen Verdienste um die Ausgestaltung der
schweizerischen Berufsberatung eingehend gewiirdigt
wurden. Am Vorabend war zu seinem Nachfolger als
Obmann der deutschschweizerischen Berufsberater-
konferenz Dr. Rinaldo Andina, Zuoz, erkoren worden.
Das reichhaltige Titigkeitsprogramm des Verbandes
sieht, neben den periodischen Kursen und einer Reihe
von Publikationen, die Mitarbeit an der HYSPA, der
Landesausstellung und am Entwurfe zum Berufsbil-
dungsgesetz vor.

Vormittags fanden im Rahmen der Friihjahrsversamm-
lung zwei Besichtigungen nach Wahl statt. Wihrend
sich die Damen vorwiegend fiir die Paramentenabteilung
der Kunstgewerbeschule interessierten, d.h. fiir Texti-
lien zu (katholischen) gottesdienstlichen Zwecken, betei-
ligte sich ein ansehnlicher Harst von Tagungsteilnehmern
an der Fithrung durch das neue Zentralschweizerische
Technikum, wobei die in der Schweiz einzige Abteilung
fir Heizungs-, Liiftungs- und Klimatechnik besonders
beriicksichtigt wurde. H.F.
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Kantonale Schulnachrichten

Aargau

Maifahrt in J. P. Hebels Heimat

Die Lehrerschaft des Bezirks Aarau gestaltete ihre
tibliche Maikonferenz zu einer Fahrt ins badische Ober-
land, wo der fiir uns unsterbliche Johann Peter Hebel
einen wichtigen Teil seiner Jugendzeit verbracht hatte.
In Basel wurden vor dem Denkmal des Dichters und
Kalendermannes Blumen niedergelegt, und dann zog
man unter der versierten Fiihrung von Pfarrer Nutzin-
ger (Hemingen) ins Badische hiniiber, machte in Tannen-
kirch einen ersten poetisch verbrimten Halt, fuhr iiber
Kandern nach Schopfheim, liess sich in der Kirche zu
Hausen in einige weniger bekannte Wesensziige Hebels
einfiithren und besuchte abschliessend das Hebel-Haus
mit seinen bescheidenen, nunmehr zum Museum aus-
gebauten Riumen. Da das Wetter schon und die Stim-
mung der zahlreichen Konferenzteilnehmer ganz und
gar auf J. P. Hebel und seine zumeist idyllisch gesehene
Welt eingestellt war, wagte man noch den Abstecher
zur Ruine Rotteln bei Lérrach, von wo sich das griine
Wiesental und die Wilder des Oberlandes in milder
Abendstimmung darboten. Unterwegs war zu verneh-
men gewesen, dass kurz vorher auch die Bezirkskonfe-
renz Rheinfelden auf Hebels Spuren gewandelt war.
Eine solche Fahrt durch Hebels Jugend- und Traumland
ist jedem Freund dieses so liebenswerten Dichters — und
welcher Volksschullehrer wire es nicht? — zu empfeh-
len. Als vorbereitende Lektiire greife man zur zwei-
bindigen Ausgabe von Hebels Briefen (erschienen 1957
bei C. F. Miiller in Karlsruhe), und man wird dieser an
Rebbergen und Wildern so reich gesegneten Landschaft
noch froher, weil man dann auch teilhat an so viel
rithrend Menschlichem aus Hebels engstem Lebens-
bereich. nn.

Baselland

Aus den Verhandlungen des Vorstandes
des Lehrervereins Baselland vom 4. Juni 1960

1. Es werden in den Lehrerverein Baselland auf-
genommen: Viktor Zihlmann, Primarlehrer, Lauwil;
Marie-Louise Widmer, Primarlehrerin, Binningen; Vreni
Preis, Haushaltlehrerin, Birsfelden.

2. Der Vorstand nimmt Kenntnis von den Verhand-
lungen seines Biiros und genehmigt dessen Beschliisse
vom 1. Juni 1960.

3. Die Landeskanzlei teilt mit, dass unsere Eingabe
betreffend «Sitzungsgelder der Kommissionen» an die
Finanzdirektion iiberwiesen wurde.

4. Bei der kantonalen Steuerrekurskommission sind
nun zwei Rekurse von Kollegen hingig gegen die Ent-
scheide der Steuerverwaltung. In denselben wurden
den betreffenden Lehrern kein Abzug fiir ihr privates
Arbeitszimmer gewihrt.

5. Der Vorstand bestimmt als neuen Vertreter des
Kantons Baselland in der Kofisch den Kollegen Fritz
Straumann, Primarlehrer, Muttenz.

6. Der Prisident schildert dem Vorstand den Verlauf
der Delegiertenversammlung des Angestelltenkartells
Baselland. Gustav Baier, Inventurbeamter, Binningen,
wurde als Nachfolger des Berichterstatters zum neuen
Prasidenten des Kartells gewihlt. Kollege Paul Miiller,
der manches Jahr als Vizeprisident des Angestellten-
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kartells geamtet hatte, erhilt den wohlverdienten Dank,
ebenso dankt der Vorstand dem scheidenden Prisiden-
ten fiir die geleistete Arbeit.

In seinem Vortrag hat Erziehungsdirektor Dr. L. Le-
jeune in ausfithrlicher und iiberzeugender Weise die
aktuellen Schulprobleme unseres Kantons dargelegt.
Der Vorstand des Lehrervereins freut sich, dass neben
den sicher notwendigen grossen Aufwendungen des
Kantons fiir Bauaufgaben (Strassen, Hochbauten, Ge-
wisserschutz usw.) die Regierung auch der Ausbildung
derjenigen, die diese und die kommenden Probleme
unseres Staatswesens losen sollen, ebenso grosse Beach-
tung schenken will. Die technische und wissenschaft-
liche Ausbildung unserer Baselbieter Jugend darf nicht
zuriickbleiben. In dieser Forderung darf Herr Dr. Le-
jeune der Unterstiitzung der gesamten Lehrerschaft
sicher sein.

7. Einer Kollegin wird Auskunft erteilt iiber ihre
Dienstalterszulagen.

8. Ein wegen Invaliditit vorzeitig pensionierter Kol-
lege wird darauf aufmerksam gemacht, dass er von
seiner Rente bis zum 65. Altersjahr AHV-Primien zu
leisten habe, ansonst ihm dannzumal die AHV-Rente,
die sich nach den Leistungen der Mitglieder richtet,
gekiirzt wiirde.

Der Vorstand bittet bei diesem Anlasse alle Kollegen,
die vor dem 65. Altersjahr (Kolleginnen vor dem 63.
Jahr) pensioniert worden sind, zu iiberpriifen, ob sie in
dieser Zeit seit der Pensionierung auf ihrem Ersatz-
einkommen (Renten usw.) AHV-Primien leisteten oder
nicht. Sollte dies unklar oder nicht der Fall sein, so ist
der kantonalen Ausgleichskasse in Binningen sofort Mit-
teilung zu machen, und das aus Unkenntnis Versdumte
ist nachzuholen.

9. Die diesjahrige Generalversammlung der Beamten-
versicherungskasse findet Mittwoch, den 6. Juli 1960,
19.00 Uhr, im Landratssaal in Liestal statt. Datum
reservieren!

10. Der Vorstand beendet die Beratungen des Sta-
tutenentwurfes der Beamtenversicherungskasse. E. M.

Luzern

Die Aufnahmepriifungen fiir die Sekundarschulen

Die Stadt Luzern hatte bisher das vom kantonalen Er-
ziehungsrat genehmigte Recht, die Aufnahmepriifungen
in die Sekundarschulen (nach dem absolvierten 6. Primar-
schuljahr) nach eigenem Reglement durchzufiihren. Seit
vielen Jahren wurden diese Priifungen gegen Ende des
6. Schuljahres in drei Halbtagen an den Sekundar-
schulen abgehalten. Die Empfehlungen der Primarlehrer
wurden weitgehend beriicksichtigt. Vor Beginn des
Schuljahres konnten so die kiinftigen Klassenbestinde
festgelegt werden. Die Osterferien der Schiiler waren
mit keinen Examensorgen belastet. Die Mboglichkeit,
wirkliche Versager nachtriglich zuriickzustellen, war
nicht ausgeschlossen; eine allgemeine Probezeit mit
allen ihren Unzukdémmlichkeiten bestand aber nicht.
Das ganze Verfahren war durch lange Erfahrung so
ausgewogen, dass eine Aenderung nichts Besseres brin-
gen konnte.

Fiir 1959 wurde das stidtische System im Prinzip
vom Kanton fiir alle Sekundarschulen verbindlich er-
klart. Gleichzeitig wurde fiir das Schuljahr 1960/61
— im Zuge der Aufhebung fritherer stidtischer Eigen-
regelungen — die Stadt veranlasst, sich dem (an franzo-



sische Vorbilder gemahnenden) Einheitsverfahren an-
zuschliessen.

Neu war im Beschluss des Erziehungsrates vom
30. Januar 1959

a) die Einheitlichkeit des Priifungsdatums im ganzen
Kanton;

b) die Einheitlichkeit der (vom Erziehungsrat festgeleg-
ten) Priifungsaufgaben in Deutsch und Rechnen fiir
alle Sekundarschulaufnahmen;

c) die Festsetzung der Zeitdauer fiir die einzelnen Prii-
fungsficher. — Die bisherigen Bewertungsnormen
blieben gleich.

Ohne genauere Betrachtung der neuen Regelung
schienen keine Griinde vorzuliegen, seitens der Stadt
Einsprache zu erheben. Dennoch entstand ein berech-
tigtes Unbehagen, das zu Interpellationen im Grossen
Stadtrat fiihrte und das auch die stidtische Schulpflege
noch beschiftigen wird. Obschon die Vereinheitlichung
fiir den ganzen Kanton fraglos eine Verbesserung und
einen Fortschritt fiir die Landsekundarschulen bringt,
sah man keine Notwendigkeit ein, der Stadt mit ihren
andersgearteten Verhiltnissen die fiir sie zweckmissigen,
eingelebten Varianten nicht zu belassen, um so mehr
als das Reglement dies zuldsst. «In besondern Fillen
kann das Erziehungsdepartement eine besondere Rege-
lung gestatten», heisst es dort.

Wegen der grossen Schiilerzahlen — 500 bis 600
Priiflinge — muss die Stadt die Prifungen rechtzeitig
ansetzen; die Vorarbeiten sind grosser als in Land-
gemeinden. Der Einheitstag konnte leicht fiir sie zu
spit angesetzt werden. Was aber besonders beanstandet
wurde, war die Dauer und Reihenfolge der vorgeschrie-
benen Priifungsdisziplinen. Der Rektor der Sekundar-
schulen, Dr. P. Fissler, beanstandete in einer Vernehm-
lassung, dass «man sich in den erziehungsritlichen
Weisungen nicht die Erfahrungen der Stadt zunutze
gemacht hat», d. h. die schriftlichen Priifungen nicht an
den zwei ersten Halbtagen abhielt und die miindlichen
auf den dritten Halbtag ansetzte. «Der priifende Lehrer
hat auf diese Weise Zeit, die schriftlichen Arbeiten der
Priiflinge durchzusehen und sich die Fraglichen zu
merken.» — Er kann den fragwiirdigen Aspiranten so
etwas mehr Zeit widmen, wihrend die eindeutig Erfolg-
reichen rascher erledigt werden konnen.

Die grossten Verdnderungen brachte das neue Regle-
ment durch Kiirzungen an der den einzelnen Fichern
zugemessenen Priifungszeit.

In seiner ausfiihrlichen Beantwortung der Interpella-
tion hat Stadtprisident Paul Kopp, Schuldirektor der
Stadt — selbst fritherer Sekundarlehrer —, die bis-
herigen und die neuen Priifungszeiten genau vorgelegt.
Sie lauten:

Zeitdauer bis und Zeitdauer ab

Fach mit Friihjahr 1959  -Friithjahr 1960
Aufsatz 1Std. 45 M. 1Std. 15 M.
Diktat, Formiibungen 1Std. 45 M. 1Std. 5M.
Lesen 1 Std. 55 M.* bis 10 M.**
Rechnen, schriftlich 2 Stunden 1Std. 15 M.
Rechnen, miindlich 1 Stunde 30 M.

® Pro Abteilung
°® Pro Schiiler

Die Stadt wollte mit ihrer Regelung, dass den Schii-
lern etwas mehr Zeit fiir die einzelnen Arbeiten zu-
gemessen werde, um auch in den einzelnen Fichern
etwas mehr verlangen zu konnen. Im gleichen Sinne
hatten sich die Sekundarlehrer und der «Verein der

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Ziirich, Telephon 280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse: Postfach Ziirich 35

Verdankung

Der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung sind von Un-
genannt Fr. 20.— {iberwiesen worden. Dem unbekannten
Geber sei auf diesem Wege herzlich gedankt.

Der Prisident des SLV

Stddtischen Lehrerschaft» ausgesprochen. In einer Er-
klarung an den Erziehungsrat stellt dieser fest:

«Die Art und Weise der Durchfithrung der Sekundar-
aufnahmepriifungen in der Stadt Luzern hat sich im all-
gemeinen bewihrt und hat die friiher iiblichen unliebsamen
Diskussionen in der Oeffentlichkeit verstummen lassen.»

Weiter wird bemerkt, dass «die Verpflichtung der Stadt
Luzern auf die erziehungsritlichen Vorschriften, ver-
glichen mit der bisherigen Regelung, eine ausgespro-
chene Verschlechterung darstelle.»

«Sowohl die stundenplanmissige Anordnung der Ficher
als auch die wesentliche Verkiirzung der Priifungszeiten ge-
wihrleisten die so notwendige ruhige Priiffungsatmosphire
nicht mehr und sind besonders mit Riicksicht auf #ngstliche
oder langsam arbeitende Schiiler psychologisch verfehlt.»

Wir haben hier diese Diskussionen etwas weiter aus-
gefiihrt, weil sie Hinweise iiber ein an sich durchaus
bewihrtes Ausleseverfahren enthilt, die auch ander-
wirts Beachtung verdienen. Dazu sind Mitteilungen
iiber praktische Erfahrungen auch in den Einzelheiten,
wie z.B. iiber die Priifungsdaver der Ficher usw.,
niitzlich.

Das Ergebnis der neuen Aufnahmepriifungen war
wegen der Anpassung an die Landschulen eine Erleich-
terung des Eintrittes und so eine Zunahme der Sekun-
darschiiler in der Stadt. Wurden bisher rund 80 /o der
Angemeldeten, von den Primarlehrern schon mehr oder
weniger «Ausgesiebten» aufgenommen, so waren es
diesen Friihling 89 . Im schriftlichen Rechnen lagen
die durchschnittlichen Priifungsnoten iiber den Durch-
schnittsjahresnoten der Klasse; dies bis zu 1'/z Punkten.
In einer Klasse erhielten 23 von 37 Schiilerinnen in der

Priifung die Note 6.

Der Schuldirektor der Stadt bemerkte dazu:

«Ich gebe durchaus zu, dass recht viele Eltern dar-
iiber befriedigt sind, wenn ihrem Sohn oder ihrer
Tochter der Uebertritt in die Sekundarschule gelungen
ist. Fraglich ist aber der Enderfolg. Zum einen wird
durch eine leichtere Aufgabenstellung das Niveau der
Sekundarklassen herabgesetzt; es miissen zu viele
wenig oder ungeniigend geeignete Mitschiiler nach-
geschleppt werden; der gute Schiiler wird nicht ge-
fordert, weil sich der Unterricht nach den schlechte-
ren Schiilern zu richten hat. Zum anderen ist heute
schon sicher, dass ein Teil der dank der erleichterten
Aufnahmepriifungen durchgekommenen Schiiler und
Schiilerinnen die 1. Sekundarklasse wiederholen muss.
Was bedeutet aber die Beendigung der obliga-
torischen Schulpflicht mit der 1. Sekundarklasse?

Vielen Knaben und Midchen wurde mit der Auf-
nahme in die Sekundarschule kein Dienst erwiesen.
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Sie hiitten in der Oberschule die ihnen zusagende
weitere Bildungsmdglichkeit gefunden und konnten
als gute Oberschiiler die Schule verlassen statt als
mittlere bis schlechte Sekundarschiiler oder gar als
Sekundarschiiler, die es nur bis zur 1. Sekundarklasse
gebracht haben.»

#

Zu einer andern Interpellation, die gleichen Tages be-
antwortet wurde, stellt der Schuldirektor mit aller Ener-
gie fest, dass zu keiner Zeit die Anforderungen Ffiir
Sekundarschulen dem verfiigbaren Platz und den ver-
fiigbaren Lehrkriften angeglichen wurden, wie in der
Tagespresse filschlich behauptet worden war.

Ueber das Lehrerseminar der Stadt und das stidtische
Tochtergymnasium wurde in der gleichen Sitzung auf
Anfrage hin berichtet. Dariiber folgen spiter einige
Angaben. o2

St. Gallen

Bernecker Schulmébel fiir die Schweizerschule
in Santiago de Chile

Die Schweizerschulen, die in vielen Stidten Europas
und auch in Uebersee existieren, bilden einen iiberaus
wichtigen Eckpfeiler zur Pflege schweizerischer Eigen-
art im Ausland. Es soll deshalb eine vornehme Aufgabe
sein, mit Interesse deren Arbeit und Ausbau zu ver-
folgen. Grosse Geldmittel aus der Heimat ermdglichten
in den letzten Jahren auch den Ausbau der Schweizer-
schule in Santiago de Chile, in der iiber fiinfhundert
Schiiler der verschiedensten Stufen unterrichtet wer-
den. Durch einen Beitrag aus dem Pro-Juventute-Marken-
Verkauf ist nun die Moglichkeit geboten, die zum Teil
noch fehlenden Schulmébel anzuschaffen. Die Lieferung
wurde einer Bernecker Holzwarenfabrik anvertraut. Die
hundert farbenfrohen Garnituren werden demontiert
und in riesige Kisten verpackt, worauf sie dann auf
leichte Art iiber dem grossen Wasser wieder zusammen-
gesetzt werden. Wir zweifeln nicht daran, dass diese
Schulmébel mit Begeisterung begriisst werden und so
dazu beitragen, die Schweizerschule im fernen Chile zu
einer Musterschule werden zu lassen. A.R.

Thurgau

Der hauswirtschaftliche Unterricht ist in 17 Kantonen
gesetzlich verankert. In den iibrigen Kantonen fehlt
eine kantonale Regelung. Zu diesen gehort der Thur-
gau. Immerhin haben bei uns viele Gemeinden den
hauswirtschaftlichen Unterricht in ihr Schulprogramm
aufgenommen. Im Hinblick auf das in Vorbereitung
befindliche neue Unterrichtsgesetz hielten die thur-
gauischen Frauenvereine den Zeitpunkt fiir gekommen,
alle Frauenorganisationen unseres Kantons, die Prisi-
dentinnen der Arbeits- und T6chterfortbildungsschul-
kommissionen, die Inspektorinnen und Inspektoren, die

Lehrervertreter der oberen Volksschulklassen und den
Chef des Erziehungsdepartementes zu einer Tagung
einzuladen. Die Vertreterinnen der thurgauischen
Frauenorganisationen stimmten am Schluss der Aus-
sprache einer Resolution zu, in der unter anderem ge-
wiinscht wird, dass der hauswirtschaftliche Unterricht
im neuen Unterrichtsgesetz obligatorisch erklirt wer-
den soll.

Die Stiftung Pro Juventute unternimmt zusammen
mit der Schweizerischen Zahnirztegesellschaft, der
Alkoholverwaltung, der Propagandazentrale fiir Milch
und Werbefachleute eine Aufklirungsaktion zur Férde-
rung der Mund- und Zahnhygiene. Die Aktion soll im
Schuljahr 1960/61 vorerst in den Kantonen Bern,
St. Gallen, Schaffhausen und Thurgau durchgefiihrt
werden.

Das Erziehungsdepartement hat in dieser Angelegen-
heit die Vertreter der Presse, der Lehrerschaft und die
Inspektoren zu einer Konferenz eingeladen. Zwei Zahn-
drzte sprachen iiber den Stand der Zahnkrankheiten bei
den Schiilern, Dr. P. Débeli vom Zentralsekretariat der
Pro Juventute erliduterte den Zweck des Unternehmens,
wihrend Regierungsrat Dr. Ernst Reiber einige Hin-
weise iiber die bevorstehende Aktion im Thurgau gab.
Den Schiilern der ersten drei Klassen und der sechsten
Klasse wird ein Zahnpflegebeutel und aufklirende Bro-
schiiren abgegeben werden. Von der Lehrerschaft wird
erwartet, dass sie in dieser Aktion Mitarbeiterin sei. er.

Kurse

KONSERVATORIUM UND MUSIKHOCHSCHULE
ZURICH - Seminar fiir Schulgesang und Schulmusik
Juni—Oktober 1960

Handwerkliche Grundlagen fiir die Erteilung

des Schulgesangunterrichts an Oberstufen-, Bezirks- und
Sekundarschulen

12 Nachmittage, jeweils Samstag 15.00—17.15 Uhr

Beginn: Samstag, den 11. Juni

Leitung: Willi Gohl; Mitwirkend: Luzius Juon, Bruno Zah-
ner, Willi Gremlich, Markus Rupp, Hans Futter

Kursgeld Fr. 75.—

Anmeldungen an das Sekretariat des Konservatoriums und
der Musikhochschule Ziirich, Florhofgasse 6. (Siehe dazu
auch den Artikel in SLZ 23 vom 3. Juni 1960, Seite 696.)

KINDER-MUSIKFERIENWOCHEN
in Iseltwald am Brienzersee, 25. Juli bis 13. August 1960

Auskunft und Anmeldung durch Helmuth Reichel, Hoch-
strasse 39, Ziirich 6.

PRO JUVENTUTE BITTET UM FERIENPLATZLI!

Es fehlen noch immer Freiplitze fiir viele ferienbediirftige
Schweizerkinder. Wir bitten daher herzlich um weitere An-
meldungen hilfsbereiter Familien direkt an das Zentralsekre-
tariat Pro Juventute, Postfach Ziirich 22, Tel. (051) 32 72 44.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern, Dr. Willi Vogt, Ziirich. Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6. Postfach Ziirich 35
Tel. 28 08 95 - Administration: Morgartenstr. 29, Ziirich 4, Postfach Ziirich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351

Bezugspreise:

Schweiz

4 jahrlich Fr. 15—
Fiir Mitglieder des SLV halbjahrlich Fr. 8—
Fiir Nichtmitglieder { janrlich Fr.19.—
halbjahrlich Fr. 10—

Bestellung und Adressdnderungen der Redaktion der SLZ,
Zirich 35, mitteilen. Postcheck der Administration Viil 1351

Ausland | Imsertionspreise:
Fr. 19.— | Nach Seitenteilen, zum Beispiel:
Fr. 10.— /s Seite Fr. 105.—, '/« Seite Fr. 53.50, '/ss Seite Fr. 26.90
Fr.24.— | Bei Wiederholungen Rabatt
Fr. 15— Insertionsschluss: Freitag morgen 9 Uhr
Postfach Inseratenannahme:
Conzett & Huber, Postfach Ziirich 1, Tel. (051) 251790
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Kinderheim «Sonnenhof», Ganterschwil SG
Psychiatrische und heilpddagogische Beobachtungsstation

Auf Herbst 1940 ist die
Lehrstelle an der Oberstufe

unserer Heimschule (etwa 8—10 Kinder) zu besetzen.

Das Schaffen in unserer frohen Arbeits- und Heimgemein-

schaft bringt eine wertvolle Auseinandersetzung mit den

vielgestaltigen psychologischen und p&dagogischen
Problemen.

Besoldung nach kantonaler Gesetzrevision mit Zulage fir

Sonderschulen. Weitere Zulagen nach dem Stande der
Ausbildung.

Anmeldungen sind zuhanden der Heimkommission an die
Heimeltern zu richten (Tel. 073/ 5 47 73).

Eine ostschweizerische Landgemeinde, in voralpiner Lage,
sucht fiir ihre neuzugriindende

Hilfsschule

auf Frithjahr 1961 eine geeignete Lehrkraft. Lehrer oder
Lehrerinnen, die sich zu einem solchen Schuldienst hinge-
zogen fihlen und freudvoll am Aufbau einer solchen Schule
mitzuwirken bereit waren, mégen sich vertrauensvoll mel-
den unter Chiffre 2502 an Conzett & Huber, Inseratenabtei-
lung, Postfach Ziirich 1.

Kunsterzieher

Professor fiir Zeichnen und Handarbeit mit langj&hriger
Berufserfahrung sucht Stelle an kantonaler Lehranstalt
(Kunstschule, Lehrerseminar oder Oberschule).

Vorbildung: Lehrerseminar, Kunsthochschule und Universi-
tat.

Bisherige Tatigkeit: Lehrer an Primar-, Sekundar- und Real-
schulen, Gymnasien.

Lehramtspatente, beste Referenzen, Anerkennungsdekrete.
Als ausiibender Kiinstler erfolgreich.

Zuschriften unter Chiffre 2501 an Conzett & Huber, Inseraten-
abteilung, Postfach Zirich 1.

Gemeinde Schwellbrunn AR Offene Primarlehrstelle

Die Gemeinde Schwellbrunn sucht auf den 10. Oktober 1960

einen Lehrer oder Stellvertreter

Zu besetzen ist die Halbtagschule Sdgenbach (vormittags
4,.—6. Klasse, nachmittags 1.—3. Klasse).

Besoldung: Minimum Fr. 10 300.—, Maximum, erreichbar nach
12 Dienstjahren vom Seminarabschluss an gerechnet,
Fr. 12 380.—. Dazu kommt grosse, freie Wohnung.

Bewerbungen, versehen mit den iiblichen Ausweisen, sind
einzureichen an das evangelische Pfarramt Schwellbrunn.
Nahere Auskiinfte erteilen gerne H. Langenegger, Schul-
prasident und W. Eichenberger, Pfarrer.

Schulkommission Schwellbrunn

Sekundarlehramtsschule St. Gallen

Die Lehrstelle

sprachlich-historischer Richtung an der Uebungsschule
der Sekundarlehramtsschule wird auf Herbst 1960 zur Wie-
derbesetzung ausgeschrieben. Der Inhaber dieser Lehr-
stelle hat neben dem Unterricht an der Uebungsschule
den Kandidaten in den Fachern sprachlich-historischer
Richtung Methodikunterricht zu erteilen.

Ueber die Anstellungsverhdltnisse gibt die Direktion der
Sekundarlehramtsschule Auskunft. Anmeldungen sind mit
Ausweisen bis spatestens 28. Juni 1960 an das Sekretariat
des Erziehungsdepartementes St. Gallen zu richten.

Das Erziehungsdepartement

Waldstatt AR
Gesucht an die Ganztagschule in unserem neuen Schulhaus

1 Primarlehrer

Stellenantritt: 10. Oktober 1960.

Anmeldung mit Zeugnisbeilage bis zum 25. Juni 1960 an den
Schulprédsidenten, J. Blumer, Waldstatt.

Weitere Auskiinfte erteilt der Schulprasident.

Die Schweizerschule Barcelona sucht auf Ende September
1960 einen

Sekundarlehrer

.

sprachlich-historischer Richtung, der auch in der Lage ist,
Englischunterricht zu erteilen. Anstellungsbedingungen und
ndhere Angaben sind erhaltlich beim Sekretariat des Hilfs-
komitees fiir Auslandschweizerschulen, Alpenstrasse 26,
Bern. An diese Stelle sind auch die Anmeldungen mit Le-
benslauf, Photokopien oder Abschriften von Lehrausweisen
und Zeugnissen iiber praktische Tatigkeit, Photo und Re-
ferenzenliste einzureichen.

Im Juniheft:
Der junge Max Gubler

‘l Kulturelle Monatsschrift

Einzelnummer Fr. 3.80

Wie soll ich mich benehmen?

Fiir Schweizer Schulen geschaffen. Bis heute von lber 300 Schu-
len und Instituten gekauft. Wertvolle Mitgabe auf den Lebens-
weg. Per Stiick Fr.1.—. Bei Bezug ab hundert Spezialrabatt.

Buchdruckerei W. Sonderegger, Weinfelden, Tel. (072) 50242
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EGGISHORN — RIEDERALP

Die traditionellen und beliebten Ausflugsziele fiir Schulen
— Eggishorn, Aletschgletscher, Mirjelensee, Aletschwald.

Geeignet auch fiir Ferienaufenthalte.

Familie Emil Cathrein, Eggishorn-Riederalp

Luftseilbahn M&rel—Riederalp

Berghaus Sulzfluh- «Partnun» St. Antonien
1770 m Uber Meer

Ruhiger Ferienort — Ausgangspunkt herrlicher Touren —
schonster Bergfriihling.

Prospektie durch Eva Walser, Tel. (081) 5 42 13

KLOSTERS Chesa Selfranga
Berghaus der Studentenschaft der ETH, Zch.

offeriert fiir die Monate Juli und August fiir Personen iber
18 Jahre:

Matratzenlager pro Person und Tag Fr. 12.50
Mehrbettzimmer 3 u. 4 pro Person und Tag ? Fr. 14.50
Doppelzimmer pro Person und Tag Fr. 15.50

inkl. bester Verpflegung. Douchen. Sehr schéne Wasch-
rdume fl. w. u. k. Wasser. Grosser Garten. Schone Aufent-
haltsraume. Telephon (083) 38255

Wallis. Riederalp am grossen Aletschgletscher, 1930 m i. M.
Das Ziel lhrer nachsten Schulreise. Pension mit 10 Betten,
55 Matratzen. Spezialarrang. f. Verpflegung (Selbstkochen mog-
lich, Lebensmittel im Hause). Telephon (028) 7 31 87 oder 3 18 64

Héhenkurort Seewenalp
1720 m U. M. Post- und Bahnstation und Autoverbindung ab
Entlebuch bis 1 Stunde vor das Kurhaus. Gesunder voralpiner
Ferienaufenthalt, schdnes Tourengebiet. Spazierwege, Tannen-
wilder, Seebad, Rudern und Fischen. Pension Fr. 13.—. Pro-
spekte. Tel. (041) 86 61 67. Familie Seeberger-Meyer

~ ' Berner Oberland

1961 m liber Meer

Grosse Scheidegg Telephon 32209

erreichbar auf gutem Weg ab Grindelwald-First, Meirin-
gen—Rosenlaui oder Faulhorn. 20 Betten, Touristenlager,
Massenquartier, Rasche und prima Verpflegung fiir Schu-
len und Gesellschaften. Massige Preise. Familie Burgener

Bitte, verlangen Sie meine
Menuvorschldge fiir lhre
Schulreise

Bahnhofbuffet

Bern
F. E. Krshenbiihl

Miirren-Schilthorn 2974 m Schilthornhiitte

2 Std. ob Miirren, Ausgangspunkt fir Schilthornbesteigung
(2 Std.). Sommer- und Herbsttour. Spezialpreise fiir Schulen
und Vereine. Auskunft: SC Mirren, H. Meyer, alt Lehrer

Graubiinden
1800 m @i. M.

2 o,

In Schulrei , Fer
einsausfliige leicht einzugliedern

rungen und Ver-

Fiir Ferienkolonien im Sommer und Winter
ein idealer klimatisch beriihmter Standort

Fiir Unterkunft und Verpflegung reiche Mog-
lichkeiten (Hotels, Restaurants, Berghiitten,
Jugendherberge)

Die Luftseilbahn Arosa-Weisshorn (LAW)

erschliesst einen der schdnsten Aussichts-
berge der Ostschweiz, grosses Gipfel-
restaurant. LAW und Hornlisesselbahn ver-
kiirzen Wanderungen aller Art. Sehr giin-
stige Schul- und Geselischafistarife.

Fur jede Auskunft und Beratung inkl. Pro-
spekten und Preisvorschldgen stehen jeder-
zeit gerne bereit:

Kurverwaltung Arosa (Tel. 081/31621) und Aroser Ver-
kehrsbetriebe (Tel. 081/ 3 18 28)

Schynige -Platte - Kulm

Ausgangspunkt der Héhenwanderung auf das Faulhomn. — Elektrische Bergbahn. Fir Schulen reduzierte Taxen. — Das Kulm-
Hotel ist bestens eingerichtet fiir Schulen und Gesellschaften. Massenlager. Méassige Preise. — Auskunft: Hotel Schynige Platte,
Fam. Brunner, Telephon 2 34 31 oder Interlaken Direktion BOB, Telephon 2 21 14.

2000 m 4. M. Der Aussichisberg des Berner
Oberlandes mit seinen Spaziergéngen und
alpinem, botanischem Garten.
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- Ostschweiz

Bahnhofbuffet Sargans

empfiehlt sich der Lehrerschaft bestens. Vorziigliche und
preiswerte Kiiche. Sitzungszimmer. Telephon (085) 8 03 27.

BRAUNWALD
1300—1900 m

Lohnendes Ziel lhrer Schulreise
Drahtseilbahn
Sesselbahn Gumen

AD LER PFAFERS (Bad Ragaz)

Gutes Hotel mit Metzgerei, am Wege zur Taminaschlucht.
Grosser Garten und Saal fiir Schulen und Vereine. Méassige
Preise. Familie Grob, Telephon (085) 9 12 51

BRAUNWALD Hotel Rubschen

Ruhige, schénste Lage! Kleineres, neues, heimelig einge-
richtetes Haus, vorziigliche Verpflegung, aufmerksame Be-
dienung. Grosse sonnige Terrasse; empfiehlt sich auch fir
Besuch von Schulen. A. Barblan, Telephon (058) 7 25 34

- Eine Schiffahrt auf Untersee
und Rhein

| Der Besuch der Erkerstadt Schaffhausen und die Besich-
i tigung des beriihmten Rheinfalls gehoren zu den dank-
! barsten Reiseerinnerungen.

Schiffahrisdirektion in Schaffhausen Telephon (053) 5 42 82

MEILEN
%ﬂ Alkoholfreies Gemeindehaus Sternen

beim Schiff- und Féhresteg

Renoviertes Haus an prachtiger Lage. Genehmigen Sie mit
Ihrer Klasse nach einer Pfannenstiel-Wanderung den Imbiss
auf unserer aussichisreichen neuen Gartenterrasse (70 Sitz-
platze)!

Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung. Tel. (051) 7300 18.

Restaurant Schloss Laufen direkt am Rheinfall
Immer gut und preiswert essen!
Inh.: E. Schaad Tel. (053) 52296 Post Dachsen

| Gunstig fir Schulverlegungen

Reformierte Heimstdtte Riidlingen SH. Auskunft und Bestellung:

| Telephon (051) 24 52 14 oder (053) 5 40 15.

Das ideale Ausflugsziel und Eriebnis
fiir Schulen: die Fahrt mit der Luft-
seilbahn vom Walensee nach Tannen-
bodenalp auf 1400 m 4. M. Wanderun-
gen an stille Bergseen. Schiilertarif:
bis 16 Jahre Fr. 1.80 retour.

Telephon (085) 8 53 71

|

g

ab Unterterzen

| R,
H"‘n’gi

Schulreise nach Ziirich?

Besuchen Sie unsere alkoholfreien Restaurants

Ziirichberg, mit Terrasse und Garten
Orellistrasse 21, Ndhe Zoo. Tel. 34 38 48

Rigiblick, Aussichtsterrasse und Spielplatz
Krattenturmstrasse 59, oberhalb Rigi-Seil-
bahn. Tel. 26 42 14

Karl der Grosse, neben Grossmiinster, Ndhe
See. Kirchgasse 14, Tel. 32 08 10

Riitli, beim Central, Ndhe Hauptbahnhof.
Z&hringerstrasse 43. Tel. 3254 26

Ziircher Frauenverein fiir alkoholfreie Wirtschaften
Prospekte durch Hauptbiiro, Dreikénigstrasse 35, Ziirich 2

Kiontal GL Gasthaus Rhodannenberg

vorn am See, 850 m, Postauto

Butterkiiche, eigene Landwirtschaft, Kiontalfische, Giggeli,
Massenlager. Fiir Schulen und Vereine Spezialarrangements.
Telephon (058) 5 20 42 H. Ginsig

EGLISAU

das idyllische Stiddichen am Rhein!
Ein beliebtes Ausflugsziel fiir jedermann!

Neue, wunderschéne Spazierwege. Motorbootfahrten auf
dem Rhein. Gut gefiihrte Gaststitten. Besonders lohnend
fir Schulreisen!

Grosszugigkeit

in der Raumgestaltung ist ein Erfordernis unserer Zeit. Nach
der Unrast des Tages ziehen wir uns zu geistiger Arbeit oder
zur Erholung gerne in ein gepflegtes Heim zuriick.

Bei uns finden Sie alles, was zu einem gediegenen Heim ge-
hért. Dazu offerieren wir allen Mitgliedern des SLV einen
Spezialrabatt von 5°/,. Bitte weisen Sie die Mitgliederkarte in
Ihrer Pfister-Filiale vor.

SUHR ZURICH BASEL BERN ST. GALLEN WINTERTHUR ZUG LUZERN
CHUR LAUSANNE GENF NEUENBURG DELSBERG BELLINZONA LUGANO
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Sokundarschule Steckborn

An unserer Schule Ist auf den Herbst 1960 die Stelle elnes
Sekundarlehrers phil. Il (evtl. phil. 1)

neu zu besetzen,

Vier bls sechs Knabenturnstunden pro Woche sowle Physik
sind zu Ubernehmen. Zeitgem¥sse Besoldung, Ortszulage
und Pensionskasse. Anfragen und Bewerbungen mit Bei-
lage der Studien- und Lehrtétigkeitsauswelse sind womdg-
lich bis Ende Juni an den Sekundarschulprisidenten,
W. Sigg, Haldenberg 791, Steckborn (Tel. 054/82543), zu
richten,

Sekundarschulvorsteherschaft Steckborn

Die Gemelnde Flims

sucht fUr die 7. und 8. Klasse (im Ausbau begriffene Werk-
schule)

einen Primarlehrer

Schuldauer: 34 Wochen,

Gehalt: geméss Geselz, plus zwel bezahlte Ferlenwochen;
Gemeindezulage; Kinderzulage.

Stellenantritt: 3. Oktober 1960. Meldeschluss: 30. Juni 1960.

Anmeldungen mit den Ublichen Unterlagen sind zu richten
an den Prisidenten des Schulrates der Gemelnde Flims.

Pfr. M. Accola, Gemeindehaus, Fiims-Dorf.

'schriftliche Auskunft elnzuholen,

Kantonales Unterseminar In Klisnacht

Auf 1, Mal 1941 Ist am Kantonalen Unterseminar In Klisnacht
neu zu besetzen:

Eine Hauptlehrstelle fiir Geschichte

Die Bewarber missen das Diplom fir das hthere Lehramt
oder glelchwertige Studienausweise besitzen und Uber
Lehrerfahrung aut der Mittelschulstufe verfligen, — Aus-
wirtige Dienstjahre werden angerechnet.

Das Unierseminar des Kantons Zirich ist elne allgemeln
bildende Mittelschule (10.—13. Schuljahr), die fhre Schiler
und Schilerinnen zu einem der kantonalen Maturitét ent-
sprechenden Abschluss flhrt.

Vor der Anmeldung Ist von der Seminarkanziel Kisnacht

Anmeldungen sind bls 9. Juli 1960 der Direktion des Kanto-
nalen Unterseminars, Dorfstrasse 30, KUsnacht ZH, elnzu-
reichen.

-

BNy |

Einwohnergemeinde Cham Oftene Primarlehrstelle

infolge Demission Ist an den Primarschulen Cham-Dorf
die Stelle eines

Primarlehrers

neu zu besetzen.

Stellenantritt: 24, Oktober 1960 oder nach Vereinbarung.
Jahresgehalt: Fr. 9000.— bis Fr. 13 800.—, nebst 4% Teue-
rungszulage sowie Familien- und Kinderzuiagen. Lehrer-
penslonskasse st obligatorisch,

Handschriftliche Anmeldungen, unter Bellage von Lebens-
lauf, Zeugnlissen, Photo sowle Auswelisen (lber die bls-
herige Tatigkeit, sind bis 22. Juni 1960 an den Présidenten
der Schulkommission elnzurelchen.

Cham, 4.Juni 1960 Die Schulkommission

Primarschule Dussnang-Oberwangen

Auf Baginn des Wintersemesters suchen wir flr unsere
Unterschule (2, und 3. Klasse) eine

Lehrerin

katholischer Konfesslon. Neues Schulhaus mit Turnhalle.
Besoldung: 9180 bls 11940 Franken (inkl. kantonale Dienst-
alterszulage; Maximum Im 13. Dlenstjahr). Auswértige
Dienst]ahre werden angerechnet.

Auskunfi ertelit und Anmeldungen nimmi enigegen

das Schulprisidium Dussnang
Tel. (073) 4 28 23

TYchtorschule der Stadt Ziirich

An der TSchterschule der Stadt Zlrich sind auf Beginn
des Schuljahres 1961/62 folgende Lehrstellen zu besetzen:

An der Abteilung | {(Gymnasium, Unterseminar):
Singen (teilwelse Beschéftigung)
Turnen mit elnem Nebenfach
Geschichte mit einem Nebenfach

An der Abtellung Il (Handelsschule):
Handelsfdcher

An der Abteilung Il (Frauenbildungsschule, Kinderg¥rt-
nerinnenseminar):

Midchenhandarbeit

Fir die Abtellungen | und |1l zusammen:
Stenographie, Maschinenschreiben
und Kalligraphie

Bewsrber und Bewerberinnen flir die wissenschaftlichen
Fécher haben slch liber ein abgeschiossenes Hochschul-
studium (Diplom f{lr das h&here Lehramti oder Dokter-
diplom) und ausrelchende Lehrpraxis auszuweisen; far
die nichtwlssenschaftlichen Ficher sind abgeschlossen®
Ausblldung und ausrelchende Lehrerfahrung Bedlngung.;
Mit der Wahl ist dle Verpflichtung verbunden, in de
Stadt Zdrich zu wohnen,

Ueber Besoldung und Pflichtstunden geben die Rektorate
telephonlisch Auskunft,

Dle Bewerber und Bewerberinnen werden ersucht, Inre
Anmeldungen mit kurzem handschriftlichem Lebeﬂs""'r
auf dem offiziellen Formular, das auf den Rektoraten d?n
Téchterschule zu beziehen 1Ist (fir die Abtellung | i
Schulhaus Hohe Promenade, Abteilung !l Im Gottfrle
Keller-Schulhaus, Minervastrasse 14, Abtellung 1" -
Schulhaus Grossminster), bls 30,Juni 1960 mit der A”n
schrift «Lehrstelle fUr... an der T&chterschule» an ‘i':,
Vorstand des Schulamies, Amtshaus 1li, Postfach !de'
Zirich 23, zu richten, Zeugnisse sollen in Photokopie ©
beglaubigter Abschrift eingerelcht werden.

Der Vorstand des Schulamte?

__/
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Kiisnacht/ZH Tel.051/90 09 05
Ebnat-Kappe! Tel. 074 /728 50

ZRSTE SCHWEIZERISCHE TURNGERATEFABRIK, GEGRUNDET 1891

DIREKTER VERKAUF AN BEHORDEN, VEREINE UND PRIVATE

5 |

2 occasions-FLOGEL

4 durchrevidiert, moderni-
4 siert, mit Garantiel

Gesucht fiir untere Ferien-
kolonie im Baselbiet noch
einige tiichtige

m"c',',"f,z:: i Kolonieleiter und
Ibach =leiterinnen

200 cm lang Fr. 4250.—

Bechstein Koloniedauer 3 Wochen,
240 cm lang Fr. 4500.— ab 8. Juli.

Bechstein

185 cm lang Fr. 5850.—

| Pianobau Bachmann

‘ Zirich, Feldeggstrasse 42
Telephon (051) 242475

Anmeldungen sind zu rich-
ten an Herrn Guido Gyss-
ler, Hausvater, Schillings-
rain, Liestal.

Fortschrittlich und fihrend in

Herrenhtiten

eigers futten

ZURICH
nur Kreuzbiihlstrasse 8, ob Bahnhof Stadelhofen
Tram 11 und 15

Die Schulgemeinde Malix GR sucht fiir die Oberschule
(5. bis 9.Klasse), 20 bis 25 Schiiler (32 Schulwochen in-
klusive 2 Wochen bezahlie Ferien), auf kommenden Herbst

einen tiichtigen Lehrer (Lehrerin)

Anmeldung mit den Ublichen Ausweisen sind baldmég-
lichst an den Schulrat der Gemeinde Malix zu richten.

T S |

Neue
Insertionspreise
ab 1. Juli 1960

1/32 Seite Fr. 15.50
1/24 Seite Fr. 20.30
1/16 Seite Fr. 30.—
1/12 Seite Fr. 39.—
/s Seite Fr. 58.—
/¢ Seite Fr. 76.—
/s Seite Fr.114.—

Schulgemeinde Oberurnen

Auf Beginn des Herbstsemesters 1960 ist an unserer Schule

die Lehrstelle

an der Oberschule, 5. und 6. Primarklasse, zu besetzen.

Geboten wird: zeitgem&sse gute Besoldung, Oriszulage,
Pensionskasse. :

Ausgewiesene Bewerber belieben ihre Offerte mit Unter-
lagen bis 1.Juli 1960 an den Schulprasidenten (Telephon
058 / 417 33) zu richten, wo auch n3here Auskunft erteilt
wird. >

Schulgemeinde Spei lehn (Stachen) bei Arbon
Wegen Weiterstudiums unseres Lehrers suchen wir auf
Beginn des Wintersemesters 1960/61 an unsere Gesamt-
schule (Klassen 1 bis 6, etwa 35 Schiiler) einen

Primarlehrer
Zeitgemisse Besoldung. Beitritt in die Gemeindepensions-

kasse Arbon mdglich.

Sonnige 5-Zimmer-Wohnung mit Bad steht zur Verfiigung.
Protestantische Bewerber belieben ihre Anmeldung bis
21.Juli an den Prasidenten der Schulvorsteherschaft,
Herrn E.Gsell-Althaus, Speisersiehn-Stachen, zu richten.

Schulvorsteherschaft Speisersiehn

Lernt Sprachen im Sprachgebiet

Europdische
Sprach- und

Bildungs-
zenfren

Informations- und Sprachkurse in Paris

Dauer 2 oder 4 Wochen — Beginn jeweils 4. Juli, 18. Juli und 1. August 1960

Auskunft und Prospekie: Europdische Sprach- und Bildungszentren, Zirich, Talacker 30, Telephon (051) 25 46 25
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der Welt vorteilhaftester Rotations-Umdrucker
Fr. 260.—

HALYYH
IisEHaY

L JIP[RIY

1AL

Jipreay

h druckt in einem Arbeitsgang — ohne Farbe unc
EEE auc Matrizen — mehrfarbige Auflagen vom kleinsten

Format bis 30X20 cm

=
h Ie r Der ideale Vervielfaltiger fiir Schulzwecke
- Schnell Sauber Sparsam
h II I l Prospekte oder acht Tage Probe
I L] t Generalvertretung:
Ara dl Eugen Keller & Co AG Bern

Monbijoustrasse 22  Telephon (031) 234 91

Biiromaschinen — Biiromdébel seit 1912

Bier
ohne
Alkohol

Dank dem neuen Dual- Verfahren gibt
Ja, miihelos ldsst sich mit Araldit® dieser Schaden dauerhaft es jetzt ein aus Hopfen und Malz gebrautes

beheben. Aber auch in unzdhligen anderen Fillen ist Araldit
der geeignete Klebstoff, da er Stahl, Eisen, Bunt- und Leicht-

metalle, vulkanisierten Kautschuk, Holz, Leder, Glas, Porzellan,
Steingut und Karton untrennbar klebt. ; MM l l

Araldit-Verbindungen sind wasser-, warme- und feuchtigkeits-

Bier, das alkoholfrei und doch rassig ist.

bestdndig;sie werden von Lésungsmitteln,Saurenund Laugen alkoholfreies Bier
nicht angegriffen. Araldit — in der Industrie seit Jahren be- 2 .
wihrt — jetzt auch in Tuben fiir Werkstatt und Haushalt. Alisinharstelier: Gesaliachafl. I OV Srncman

ich i i 5 : Affolte Albi Tel.051/996033
Erhdltlich in Drogerien, Haushaltungsgeschéften und Eisen- ity .

warenhandlungen zu Fr. 4.60 pro Packung.

rich 1
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PESTALOZZIANUM

Mittellungen des Instituts zur F8rderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozzl-Forschung

Beilage zur Schwelzerischen Lehrerzeitung

17. JUNI 1960

67. JAHRGANG

NUMMER &

Pestalozzi und das helvetische Volksblatt
Von Alfred Rufer

Dieses Thema habe ich bereits frither behandelt in mei-
nem Buche «Pestalozzi, die Franz8sische Revolution und
die Helvetik», 1928, sowie in Band XII der neuen Kri-
tischen Ausgabe der Werke Pestalozzis. Wenn ich jetzt
nochmals darauf zuriickkomme, so geschieht es in der
Absicht, meine frithere Darstellung in einigen Punkten
zu berichtigen, aber auch zu erginzen, namentlich im
Hinblick auf die Verbreitung und Aufnahme des Volks-
blattes in der Oeffentlichkeit,

I

Revolutionen sind gewthnlich das Werk aktiver Minder-
heiten. Das war auch der Fall bei der 1798 mit diplo-
matischer und militirischer Unterstiitzung Frankreichs
erfolgten Revolution in der Schweiz. Sie beseitigte das
alte Regiment der Aristokratie, fiihrte Freiheit und
Gleichheit, die staatliche Einheit und das Repriisentativ-
system ein mit dem allgemeinen Wahlrecht. Erstmals in
der Geschichte wihlten die Aktivbiirger der ganzen
_SChweiz in allgemeinen, freien und indirekten Wahlen
ihre Behdrden. Diese standen vor der Aufgabe, Staat
und Gesellschaft im Sinn und Geist der Revolution um-
Zugestalten. Das war desto schwieriger, als das neue
egiment von Anfang an mit den gréssten Schwierig-
Xeiten zu kiimpfen hatte, weil ein grosser Teil des Volkes
{_hm verstindnislos, argwdhnisch oder feindselig gegen-
}lberstand, ein anderer sofortige Vorteile aller Art von
Ihm erwartete. Das Volk aufzukliren iiber Sinn und
weck der Revolution, sein Misstrauen zu zerstbren, es
vor Irrefithrung durch die zahlreichen Gegner und damit
Vor Widersetzlichkeit zu bewahren, Kopf und Herz fiir
e neuen Einrichtungen zu gewinnen, es zu Gemein-
Sinn, Biirgertugend und Vaterlandsliebe zu erziehen, das
ildete eine der dringendsten Sorgen der neuen Ge-
Walten. Von den verschiedenen Mitteln, die der Regie-
Tung hiefiir zur Verfiigung standen, sei hier bloss eines
Crausgegriffen, nimlich die Belehrung durch die Presse.
Vorerst muss daran erinnert werden, dass die von der
Verfassung von 1798 verkiindete Pressefreiheit der
Schweizerischen Presse zu einem gewaltigen Aufschwung
Verhalf, Dije Zahl der Zeitungen und Zeitschriften ver-
;nehrte sich betrichtlich. Artikel und Nachrichten tiber
Mnenpolitische Fragen und Vorginge, die vorher ginz-
°h aus den Landeszeitungen verbannt waren, fiillten
Ortan einen grossen Teil ihrer Spalten. Allein, die Zei-
Ungen kosteten Geld und erreichten infolgedessen die
eaSSe des Volkes nicht. Um auf sie durch das Mittel
I Druckerpresse wirken zu konnen, bedurfte es beson-
Ster Einrichtungen, die nur die Regierung schaffen
Onnte,
. l?Greits am 21. Juni 1798 legte der Minister der Wis-
“Dschaften, Philipp Albert Stapfer, dem Vollziehungs-
Tektorium den Plan einer Zeitung vor, um die dffent-

Q)

liche Meinung zu bilden. Nach Stapfer sollte sie freilich
nicht ein blosses Sprachrohr der obersten Gewalten sein.
Vielmehr erwartete er, dass die Besten des Landes ihre
Mitarbeit leihen wiirden, um das Blatt desto lehrreicher
zu gestalten. Ja, er triumté sogar davon, dass auch
fremde Geister darin zu Worte kimen. Die Vereinigung
franzdsischer Einbildungskraft, deutscher Vernunft, ita-
lienischen Kunstsinnes, also eine Synthese aus den
Geistesrichtungen der drei Nachbarvélker sollte hichstes
Ziel und wesentlicher Inhalt der Kultur der nun endlich
sich bildenden schweizerischen Nation werden. Nach
Stapfers Sinn wiirde die Zeitung also Gesetze, Beschliisse
und Kundgebungen der Behérden veroffentlichen, sodann
die Sammelstelle neuer Ideen iiber alle Gebiete der
Gesetzgebung, der Verwaltung und des Unterrichts-
wesens sein, gleichzeitig aber auch das Organ der freien
Minner Helvetiens und seiner Nachbarlinder darstellen®.

Am 22. Juni verlangte das Direktorium von Stapfer
einen umstindlichen Vorschlag zu einem Volksblatt.
Bevor der Minister diesem Auftrag nachgekommen war,
griffen die gesetzgebenden Rite ihrerseits die An-
gelegenheit auf.

Am 21. Juli luden sie das Direktorium ein, «ohne Ver-
zug ein unterrichtendes, allgemein verstiindliches Volks-
blatt unter seiner Autoritit zu veranstalten und dieses
auf die Unkosten der Nation in allen Gemeinden von
Helvetien zu verbreiten. Dieses Blatt soll dahin ab-
zwecken, das Volk mit allen Verhandlungen und Ge-
setzen der gesetzgebenden Rite und der Regierung
bekanntzumachen, demselben den Inhalt und das Wohl-
titige dieser Gesetze in einer seiner Fassungskraft an-
gemessenen Sprache zu erkliren und dadurch dasselbe
immer mehr an die neue Ordnung der Dinge anzu-
kniipfen und dadurch die unermiideten Bemiihungen
der Feinde der neuen Verfassung zu vereiteln. — Dieses
Volksblatt soll mit einem eigenen Stempel versehen
werden, dessen Wahl dem Direktorium iiberlassen
wird 2.»

Zwei Tage spiiter legte Stapfer der Regierung den
Entwurf eines entsprechenden Beschlusses vor. Das
Direktorium stimmte zu und iibertrug die Ausfithrung
dem Minister der Wissenschaften. Am 26. Juli iibergab
Stapfer der Regierung einen Plan zum Volksblatt, den
letztere nach einigen von Direktor Ochs stammenden
Aenderungen am 31. genehmigte®.

Bereits am 4. Juli hatte sich der ziircherische Buch-
drucker und Verleger Heinrich Gessner, Sohn des
Idyllendichters, zur Uebernahme der Herausgabe bereit
erklirt und auf die vom Minister erhaltene Zusage hin
am 27. an patriotische Freunde Einladungen zur Mit-
arbeit erlassen. Seinerseits erfolgte Mitte August auch
von Stapfer ein Aufruf an Gelehrte, Schul- und Volks-
freunde. Gessner wandte sich ebenfalls an seinen
Schwiegervater, den Dichter Wieland, dem die Republik
zwei Jahre spiiter das helvetische Ehrenbiirgerrecht ver-
leihen sollte. Gessner machte sich weiterhin anheischig,
auch sonst noch einige «brave Deutsche» als Mitarbeiter
gewinnen zu kénnen. Diese Einladungen fanden bei der

767



geistigen, patriotisch gesinnten Elite begeisterte Auf-
nahme. Fiinfundvierzig zustimmende Antworten liefen
ein, in denen die Verfasser teilweise in sehr beredten
Worten ihrer Freude Ausdruck verliehen, an dem
grossen Werk der Volksaufklirung titigen Anteil neh-
men zu kénnen*.

Am 19. August schloss Stapfer mit Gessner, nachdem
dieser die nétigen Berechnungen gemacht und eine Satz-
probe geliefert hatte, einen Vertrag ab. Darin iibernahm
Gessner den Druck und die Besorgung des Volksblattes
unter folgenden Bedingungen: 1. Das Blatt soll in Oktav-
format auf gutem Papier gedruckt werden. 2. Die Zahl
der Exemplare, die die Regierung bezahlt, beliuft sich
auf 3000. 3. Erhoht sich die Zahl der Abonnenten iiber
die von der Regierung bezahlten Exemplare hinaus, so
hat der Verleger einen gewissen Teil des Honorars an
die Autoren zu zahlen. 4. Er sorgt fiir genaue Korrektur.
5. Die Aufsitze sollen immer unverindert, wie sie der
Redaktor liefert, eingeriickt werden. 6. Die Regierung
zahlt fiir den Bogen zu 3000 Exemplaren 45 Gulden
(den Louisdor & 10 fl.) gerechnet. Sollte die Auflage
erhoht werden, so zahlt die Regierung bloss fiir Papier
und Druckkosten nach. 7. Wochentlich sollen 2 Num-
mern zu je einem Bogen geliefert werden. 8. Die Regie-
rung zahlt den Verleger vierteljihrlich. Das Honorar fiir
die Mitarbeiter setzte Stapfer in seinem Aufruf auf
10 Gulden pro Druckbogen fest, nach heutigem Geld-
wert mindestens 100 Franken?®.

Von besonderer Wichtigkeit war naturgemiss die
Frage der Besetzung der Redaktion. Ein Name dringte
sich Stapfers Geist formlich auf, derjenige des Verfassers
von Lienhard und Gertrud. Pestalozzi war sofort auf die
Seite der helvetischen Revolution getreten, deren Grund-
sitze und Ziele er ja lingst verfochten hatte. Sein ge-
heimer Wunsch, bei den Wahlen in die Gesetzgebung
abgeordnet zu werden, war nicht in Erfiillung gegangen.
Aber er verfiigte sich sofort nach Aarau, stellte sich dem
neuen Regiment zur Verfiigung und bemiihte sich, ihm
mit Rat und Tat beizustehen. Manche der neuen Ménner
blickten zu ihm wie zu ihrem geistigen Fiihrer empor.
Keiner hat ihn besser verstanden und hoher geschétzt
als Stapfer. Aber Gessner warnte ihn, Pestalozzi die
Redaktion zu iibertragen. «Ob mein Freund Pestalotz
(meiner herzlichsten Liebe und Freundschaft fiir ihn
ohnbeschadet sei dies gesagt) so eigentlich fiir die ge-
naue Besorgung des Details eines Redacteurs tauge,
daran zweifle ich etwas stark. Sie verargen mir diese
meine Aeusserung nicht; sie geschieht einzig aus Vor-
liebe fiir unser Blatt und gewiss auch aus Freundschaft
zu Pestalotz, dem das Geschift des Redacteurs gewiss
in die Linge zur Last wird. Doch jede Einrichtung, die
Sie treffen, ist mir recht.» Stapfer aber liess sich nicht
irremachen: Pestalozzis Geist sollte durch Pestalozzi
selbst ins Volk hinausgetragen werden, und das neue
Blatt, dem man auf Zschokkes Rat urspriinglich den
Namen- «Volkslehrer» geben wollte, sollte sein Sprach-
rohr sein®.

Am 19. August schloss Stapfer auch mit diesem einen
Vertrag ab. Darin verpflichtete sich Pestalozzi zur Her-
ausgabe des Volksblattes unter folgenden Bedingungen:
Fiir jeden Bogen erhilt er je nach der Zahl der privaten
Abonnenten 2—16 Franken, fiir jeden Bogen, den er
selbst verfasst, dasselbe Honorar wie alle andern. Er
schreibt alle Aufsitze iiber Plan, Zweck und Einrich-
* tungen des Volksblattes und begleitet die Erzihlung der
Begebenheiten, Gesetze und Beschliisse mit den nétigen
Erlduterungen oder ldsst dies durch fihige Mitarbeiter
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besorgen. Er hilt stets die Materialien fiir 56 Num-
mern in Bereitschaft. Er riickt nichts ein, was den Ab-
sichten der Regierung nicht gemiss wire oder sie kom-
promittieren konnte. Alle Wochen erscheinen 2 Nummern
in Grossoktav, jede von wenigstens einem Bogen. Das
Direktorium genehmigte die Vertrige mit Gessner und
Pestalozzi am 25. August. Damit war das Unternehmer
gesichert”.

Indes erhob sich gleich anfangs ein Anstand zwischen
der Regierung und den Riten. Diese beanspruchten
nidmlich fiir sich ein Aufsichtsrecht gegeniiber dem
Volksblatt und verlangten zu dem Zweck, dass es am
Tage vor seiner Versendung ihren Mitgliedern ausgeteilt
werde. Bei dem Anlass hatte der Walliser Grossrat Nuce
ausgerufen, das Volksblatt lasse sich so sehnsuchtsvoll
erwarten wie der Messias. Der Beschluss der Riite war
unangebracht und unausfiithrbar. Der Verleger schrieb
denn auch an J. G. Fisch, Stapfers Sekretir, unterm
8. September: «Vater, verzeih ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie tun, ist noch das mindeste, was man iiber
diesen Fehlschuss unserer Gesetzgeber sagen kann. Um
Gottes willen, wo denken sie hin, wofiir haben sie der
Minister der Wissenschaften und wofiir noch einer
Redaktor fiir dieses Blatt? Wollen auch sie etwa be-
stimmen, was Staat, Moral und Religion sei, wie unsere
alten Regierungen, die nur das fiir bare Miinze gelten
liessen, was in ihrer Miinze gestempelt war? Nein, sol-
chem Unsinn muss man entgegensteuern.» Die Regie-
rung hatte jedoch nicht die Einsprache Gessners ab-
gewartet, sondern bereits am 6. in einer Botschaft der
Riten die Unmoglichkeit vorgestellt, ihnen das ge-
druckte Volksblatt vor der Ausgabe zuzustellen, ihrc
allfillige Kritik abzuwarten und dann nach Ziirich de:
Druckerei entsprechende Befehle zu erteilen. Auf An
trag Eschers und Kuhns nahm der Grosse Rat am 11..
auf Antrag Usteris am 12. der Senat das Dekret zurtick
Hingegen machte sich der Drucker anheischig, der
Waunsch der Rite nach friiherer Bedienung zu erfiillen®

Hocherfreut, nun eine Tribiine zu besitzen, von de:
herab er zum Volke reden konnte, ging Pestalozzi an
die Arbeit. Er erhielt Zutritt zu den Ministerialbiiros
und Einsicht in die amtlichen Akten. Er unternahm auc!
Reisen, um Beitrige zu sammeln, und schrieb selbs:
Aufsitze.

Am 7. September versandte Gessner 262 Exemplare
der ersten Nummer an die Réte nach Aarau. Am 8. unc
an den folgenden Tagen gingen 2100 weitere an dic
Regierungsstatthalter der deutschen Kantone ab®. An
Kopf steht der Titel: Das helvetische Volksblatt, dar-
unter die Nummer. Eine Angabe iiber Redaktion unc
Verlag fehlt, wie auch das Datum der Herausgabe unc
das Siegel der Republik. Von Nummer 8 an, die bereit
in Luzern, der Hauptstadt, gedruckt wurde, ist den
Titel jeweils eine Einladung zum Abonnement bei
gegeben. Bei 25 Nummern war der Preis auf einen Gul-
den oder 1,60 Schweizer Franken angegeben. Als Sub-
skriptionsorte waren in Ziirich, Winterthur, Basel
St. Gallen, Bern, Luzern 7 Stellen (Buchhandlungen
bestimmt.

Die erste Nummer orientiert iiber Zweck und Inhal
des Volksblattes. Pestalozzis Name wird darin nicht ein-
mal erwihnt, sondern bloss gesagt, es sei ein Heraus
geber gewihlt worden, «der schon oft mit Gliick z:
seinen ungelehrten Mitbiirgern geredet und doch so z.
ihnen gesprochen hatte, dass auch die Gebildetsten ih:
gerne horten». Sodann folgt eine geschichtsphilosc
phische Betrachtung. Darin wird die Meinung widerleg!
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_Is ob Belehrung des Volkes durch die Regierung auch
qnter der neuen Ordnung wie unter der alten nichts
nderes sei als Volkstduschung. In feinsinniger Weise
sird ferner ausgefiihrt, wie der die alten Regierungen
:mringende Zauber unwiederbringlich verschwunden
nd alle Vorurteile in bezug auf ihren gottlichen Ur-
-prung zerstort seien; wie der Sturz der Monarchie die
jchwiche der auf blosser Gewalt beruhenden Macht
len Voélkern verraten habe und diese jetzt ihre Rechte
ordern. Der Verfasser prophezeit, dass das Ende der
:rossen Freiheitsbewegung und damit die Wiederkehr
ler Ruhe erst dann zu erwarten sei, wenn die Revolu-
ion die Kette der Nationen durchgangen und ihren
Kreislauf beendet haben werde. Der Artikel schliesst:
‘Nur die reprisentative Verfassung ist zweckmissig; nur
ie darf das Licht der Beleuchtung nicht scheuen; und
lie durch dieselbe in Helvetien entstandenen Gewalten
t6nnen nur im Lichte der Volksaufklirung und Volks-
veredlung vor Angriffen und Verachtung sicher wandeln.
.— Von diesen Grundsitzen durchdrungen, werden die
Teilnehmer an diesem Volksblatt sich die grisste Frei-
miitigkeit erlauben, aber die Befolgung der Maxime sich
zur Pflicht machen, alle Gesichtspunkte zu wihlen und
alle Betrachtungen anzustellen, durch welche die un-
absehbaren und segensreichen Folgen des reprisenta-
tiven Systems recht nahe ans Auge des Menschen-
freundes geriickt und ans Herz des Patrioten gelegt
werden konnen. In der Einfithrung dieser Staatsform
liegt die Moglichkeit der vollstiindigen Entwicklung und
wohltitigen Zusammenwirkung der Menschenkrifte.
Der allmichtige Gang der Kultur hat uns zur reprisen-
tativen Staatsverfassung fortgerissen, und sich ihrer
Empfehlung, Bewerkstelligung, Verbesserung und ihrem
Triumphe widersetzen, heisst die Konvulsionen einer
heilsamen Krise verlingern und die Menschheit in nutz-
losen Zuckungsschmerzen erhalten wollen, die man
durch Erleichterung des Uebergangs vom Altem zum
Neuen kiirzen sollte . . .»

Man hat diesen Einfithrungsaufsatz Pestalozzi zu-
geschrieben. Allein, ich habe schon 1928 in meinem
Buche den Beweis erbracht, dass er von Minister Stapfer
selbst stammt.

Seyffarth hat im 8. Bande der Werke Pestalozzis aus
dem Volksblatt 13 Stiicke publiziert, dabei jedoch zu-
gegeben, dass nicht alle von Pestalozzi selbst geschrie-
ben sein kénnten!?. Nachweisbar hat er nur 4 Aufsitze
selbst verfasst: 1. «Die Revolutionsskizzen» in den ersten
drei Nummern; 2. «Montag, den 10. Herbstmonat, am
Morgen, 1798», Nr. 6; 3. die Proklamation des Direkto-
riums vom 2. November in Nr.7 und 4. das als Beilage zu
Nr. 9 erschienene «Wort iiber die angetragene franzo-
sische Werbung». In der kritischen Ausgabe, Band XII,
haben einzig diese 4 Stiicke Aufnahme gefunden. Aller-
dings hat Pestalozzi noch 2 weitere Aufsitze fiir das
Volksblatt verfasst. Der eine fiihrt den Titel «An mein
Vaterland! Am 24. August 1798.» Er sollte in die erste
Nummer aufgenommen werden, erschien dann jedoch
separat. Der andere, «Ueber Unterwaldens Schicksal»,
enthielt verschiedene Aeusserungen, die es der Regie-
rung unmdoglich machten, der Verdffentlichung zuzu-
stimmen. Er blieb deshalb lange Zeit Manuskript; Seyf-
farth gibt davon einen ziemlich fehlerhaften Abdruck!!.

Was den Artikel in Nr.6 «Von der Hoffnung auf
Hilfe vom Kaiser» betrifft, der in der Kritischen Ausgabe
wegblieb, so frage ich mich jetzt, wo ich ihn wieder
gelesen habe, ob er nicht doch auch von Pestalozzi
stamme. Der Aufsatz in Nr. 3 «Ueber das mit der Revo-
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lution verbundene Ungemach» diirfte von Pfr. J. R. Fi-
scher, Sekretiir im Ministerium Stapfers, verfasst worden
sein wie auch der in Nr. 8 «Von Zeitungsblittern, wel-
che gefihrlich werden». «Die Uebersicht der Begeben-
heiten bei der Staatsverinderung der schweizerischen
Eidgenossenschaft> in Nr. 5 hat als Verfasser Pfr.
J. G. Fisch.

Es ist hier nicht der Ort, auf den Inhalt der Volksblatt-
artikel einzutreten. Es geniige die Feststellung, dass ihre
Verfasser die neue Ordnung entschieden verteidigen und
fiir sie werben. Die geistige Auseinandersetzung der
Anhinger der Revolution mit den Argumenten der
Gegenrevolution ist noch heute recht aktuell.

Hier muss ein weiterer Irrtum berichtigt werden. So-
wohl Seyffarth als urspriinglich auch ich haben be-
hauptet, Pestalozzi habe 3 Monate lang das Volksblatt
redigiert'?, In Wirklichkeit fiihrte er die Redaktion nur
6 Wochen lang. Das ergibt sich aus einem Rapport
Stapfers vom 27. November, der in Band XII, Seite 823,
der Kritischen Ausgabe abgedruckt ist. Daraus erhellt
ferner, dass Pestalozzis Redaktionstitigkeit nicht ganz
befriedigte; in welcher Beziehung, sagt Stapfer leider
nicht. Es mag zutreffen, dass Pestalozzi die Kleinarbeit
eines Redaktors vernachlissigte. Aber die Kritiker war-
fen dem Volksblatt vor allem vor, dass es nicht in dem
volkstiimlichen, dem einfachen Manne ohne weiteres
verstindlichen Tone geschrieben sei. Wir wissen, dass
namentlich Zschokke in dem Sinne daran Kritik {ibte.
Dieser junge Norddeutsche, der eben erst als verfolgter
Biindner Patriot das helvetische Biirgerrecht erhalten
hatte, war im Oktober in das Ministerium Stapfers ein-
getreten. Sehr gewandt und ehrgeizig, wollte Zschokke
in seinem neuen Vaterlande Karriere machen. Pestalozzi
lud ihn zur Mitarbeit am Volksblatt ein. Zschokke lehnte
ab, unter Pestalozzis Direktion zu arbeiten, vielmehr
wollte er diesen verdringen, und er erreichte sein Ziel **.
Schwer gekrinkt durch die erfahrenen Anfechtungen,
trat Pestalozzi ab. Stapfer verteidigte ihn in seinem Be-
richt. Er zollte Pestalozzis Aufsitzen grosse Anerken-
nung und versicherte, dass sie auch in deutschen Zeitun-
gen grosses Lob geerntet hitten. Auf Stapfers Antrag
bewilligte das Direktorium Pestalozzi ein Honorar von
25 Louisdor oder 400 Schweizer Franken*.

Nach Pestalozzis Abgang besorgte Zschokke die
Redaktion. Das ergibt sich aus einem seiner Briefe vom
8. November an Johann Baptista von Tscharner. Darin
lesen wir: «Das Volksblatt leidet durch meine Da-
zwischenkunft eine grosse Abinderung, wie Sie aus dem
neuerschienenen Stiicke sehen werden®.» Aber bald
darauf wurde die Redaktion von Stapfer dem bereits
erwihnten J. R. Fischer iibertragen.

(Schluss folgt)

1 Helv. Aktensammlung II, 587-88.

2 Ebenda, Nr. 130.

3 Ebenda, p. 591-92.

¢ Helv. Arch. 1474, 19-20, 42, 48-49, 207-8, 215. — Helv. Aktenslg. II,
592-93. .

5 Helv. Aktenslg. II, p. 594. — Helv. Arch. 1474, 220, 223.

¢ Helv. Aktenslg. II, p. 593.

7 Ebenda, p. 5%4.

8 Ebenda, p. 1059, 1063, 1118 ff. — Helv. Arch. 1474, 213. 1504, 229.

® Helv. Arch. 1474, 212 f.

1 p, 204 ff.

11 Bd. VIII, 196 ff. — Die beiden Stiicke sind auch abgedruckt im
12. Bd. der Berliner Ausgabe, p. 345 ff., 383 ff.

12 Seyffarth, Bd. VIII, 203 ff. — Rufer, a.a. O., p. 139.

13 Seyffarth, a. a. O., 205.

4 Ebenda.

15 Arch. Tscharner in Chur, 145, 1473.
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Neue Biicher

Die Biicher werden zwei Wochen im Lesezimmer ausgestellt;
ab 2. Juli sind sie zum Ausleihen bereit.

Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres Ein-
ganges beriicksichtigt. Zum Bezuge berechtigt sind die Mit-
glieder des Vereins fiir das Pestalozzianum; Jahresbeitrag fiir
Einzelmitglieder mindestens Fr.8—.

Padagogik, Psychologie

Beauvoir, Simone de. Das andere Geschlecht. Eine Deutung
der Frau. 158 S. Hamburg (1960). VIII D 736
Borel-Maisonny, Suzanne. Langage oral et écrit. 1: Pédagogie
des notions de base. Fig. 269 p. Neuch. (1960).  F 460, 79
Dilthey, Wilhelm. Gesammelte Schriften. Bd. 9: Pidagogik.
Geschichte u. Grundlinien des Systems. 2. A. 240 S. Stuttg.
(1960). VIII C 82, 9b
Erziehung und Politik. Minna Specht zu ihrem 80. Geburtstag.
Taf. u. Portr. 416 S. (Frankf. a. M. 1960.) VIII C 442
Fromm, Erich. Der moderme Mensch und seine Zukunft. Eine
sozialpsychologische Untersuchung. 355 S. (Frankf.a. M.
1960.) VIII D 743
Hillebrandt, Friedrich. Gruppenunterricht — Gruppenarbeit.
Taf. 196 S. Wien (1956). VIII S 389
Jahrbuch fiir Jugendpsychiatrie und ihre Grenzgebiete. Bd. 2.
Taf. u. Abb. 287 S. Bern (1960). VIII D 512, 2
Jones, Ernest. Das Leben und Werk von Sigmund Freud.
Bd. 1. Portr. 483 S. Bern (1960). VIII D 740, 1
Kabitz, Ulrich, u. Werner Simon. Bericht vom Spiel. Abb.
256 S. Miinchen 1959. VIII L 104
Kausen, Rudolf. Wege zur Einheit in der Tiefenpsychologie.
56 S. (Glauben u. Wissen.) Basel (1959). VII 7751, 22
Kolbel, Gerhard. Ueber die Einsamkeit. 248 S. Basel 1960.
VIII D 739

Lang, Ludwig. Die Schule der Zehn- bis Vierzehnjihrigen.
194 S. Wien (1959). VIII S 387
Leuenberger, Robert, Ludwig Rdber, Bruno Balscheit. Men-
schenbild und Erziehung. 65 S. Zollikon (1959). Cb 35
Piaget, Jean. La formation du symbole chez I'enfant. 2¢ éd.
311 p. Neuch. (1959). F 460, 78 b
Probst, Ernst. Beobachtungsklassen. Ergebnisse der Erfahrun-
gen von 3 Jahrzehnten. 70 S. (Psychologische Praxis.) Basel
1960. : VII 7667, 27
Rutt, Theodor. Wahrheit und Wert in Bildung und Erziehung.
Folge 1. 222 S. Ratingen (1955). VIII C 440, 1
Sborowitz, Arie. Der leidende Mensch. Personale Psycho-
therapie in anthropologischer Sicht. 447 S. (Diisseldorf
1960.) VIII D 738
Scheuerl, Hans. Beitrige zur Theorie des Spiels. 162 S.
(Kleine pidagogische Texte.) Weinheim [195.]. VII 7624, 27
Standardwerk, das, des Volksschullehrers. Bd.1: Im ersten
Schuljahr. Abb. 294. S. Bochum [1960]. VIII C 448, 1
Tornow, Karl. Das Schulkind und seine Schwierigkeiten. Vor-
trige. Abb. 99 S. Géttingen 1958. VIII D 648, 2
Unterrichtsgestaltung in der Volksschule 4.—86. Schuljahr.
Bd. 3: Sprache. 176 S. Aarau (1960). VIII S 254, 3
Wartenweiler, Fritz. Mut. Ein Biindel Vortrige u. Artikel
2. A. Taf. 236 S. Z. [1959]. VIII C 441 b

Schone Literatur

Barr, George. Denkmal fiir einen Feind. Roman. 258 S.
(Frankf. a. M.) 1960. VIII A 2798

Baum, Vicki. Flut und Flamme. Roman. 259 S. Z. 1959.
VIII A 2818

Buck, Pearl S. Gebiete dem Morgen. Roman. 278 S. Ber:

(1959). VIII A 281¢
Conrad, Joseph. Geschichten vom Horensagen. 663 S. (Franki
a. M.) 1959. VIII A 280¢
Frankau, Pamela. Keiner liebt genug. Roman. 428 S. Tiibin
gen [1959]. VIII A 2817
Geissler, Christian. Anfrage. 255 S. Hamburg (1960).
VIII A 280¢
Gilbert, Michael. Gericht iiber Victoria. Roman. 290 S. Z. 1960.
VIII A 280¢

Hayes, Joseph. Die Stunden nach Mitternacht. (Kriminal-
roman.) 160 S. (Frankf. a. M.) 1960. VIII A 2802
Hebel, (Johann Peter). Illustriertes Hebel-Brevier. (Hg. von
Curt Winterhalter.) 272 S. Freiburg (1960). VIII B 781
Heimpel, Hermann. Die halbe Violine. Eine Jugend in der
Haupt- u. Residenzstadt Miinchen. 304 S. (Wiesbaden 1959.)
VIII A 2800
Hottinger, Mary. Mord. Angelsichsische Kriminalgeschichten
von Edgar Allan Poe bis Agatha Christie. 547 S. Z. (1959).
VIII A 2822
Kamphoevener, Elsa Sophia von. Anatolische Hirtenerzihlun-
gen. 432 S. (Hamburg 1960.) VIII A 2801
Leip, Hans. Gliick und Gischt. Erzihlungen. Illustr. 142 S.
(Hannover 1960.) VIII A 2821
Lenau, Nikolaus. Simtliche Werke, Briefe. (Hg. von Hermann
Engelhard.) 1 Portr. 1091 S. Stuttg. (1959). VIII B 783
Mann, Thomas. Gesang vom Kindchen. Eine Idylle. 40 S.
(Berlin) 1959. VIII B 778
Melville, Herman. Moby Dick. 427 S. Hamburg (1958).

VIII A 2807
Mérimée, Prosper. Carmen und andere Novellen. 369 S. K6ln
(1960). VIII A 2805

Morike, Eduard. Am frischgeschnittnen Wanderstab. Erzih-
lungen u. Gedichte. (Hg. von Hans Reutimann.) Zeichn.
von Hanny Fries. 220 S. Dietikon-Z. [1960].  VIII B 777

Monnier, Thyde. Der jungfriuliche Oelbaum. Roman. 396 S.
‘Miinchen (1960). VIII A 2813

Navarra, Margarete von. Das Heptameron. 790 S. Miinchen
(1960). VIII A 2811

Raspail, Jean. Miyamoto und die ehrenwerten Fremden. Ro-
man. 247 S. Stuttg. (1960). VIII A 2804

Roelli, Hans. Ein Viergespann. Hundegeschichten. Zeichn.
87 S. Z.1958. Ab 3

Schiitz, Joseph. Volksmirchen aus Jugoslawien. 317 S. (Diis-
seldorf 1960.) VII 7760, 20

Smith, Betty. Verwehte Triume. Roman. 454 S. (Giitersloh
1959.) VIII A 2820

Smithdas, Robert J. Mit Hinden ergriffen. Die Geschichte
meines Lebens. 243 S. Stuttg. (1960). VIII A 2809

Steuben, Fritz. Der weite Ritt. Roman. 882 S. (Giitersloh
1960.) VIII A 2810

Stevenson, Robert Louis. Erzihlungen. 1102 S. Miinchen

(1960). VIII A 2815
Sutherland, Halliday. Ein Arzt blickt zuriick. 294 S. Z. (1959.)
VIII A 2799

Trotimann, Georg. Nachts unterwegs. Erzihlungen. 175 S.
Z. (1960). VIII A 2814
Troy, Una. Die Pforte zum Himmelreich. Roman. 269 S. Bern
(1960). VIII A 2816

Ullmann, Regina. Gesammelte Werke in 2 Binden. 440, 448 S.
(Einsiedeln 1960.) VIII B 779, 1—2
von der Vring, Georg. Die Wege tausendundein. 289 S. Ham-
burg (1955). VIII A 2797
West, Jessamyn. Das vergrabene Wort. Roman. 448 S. Tii-
bingen [1960]. VIII A 2819
Zermatten, Maurice. Der Sturm. 62 S. (Gute Schr.) Z. 1960.
JB III 83 C, 255

Zuckmayer, Carl. Die Fastnachtsbeichte. Erzihlung. 220 S.
[Frankf. a. M.] 1959. VIII A 2823

Redaktion: Hans Wymann

770

4)



	
	Pestalozzianum : Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 17. Juni 1960, Nummer 5


